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10 Jahre Deutsch-Rumänische Gesellschaft

Von Herbert Siebold

Vielen Menschen in unserem Lande ist
Reuven Moskovitch nicht nur bekannt
als ein tatkräftiger Vertreter von Ver-
söhnung zwischen Juden und Deut-
schen und ein leidenschaftlicher Be-
fürworter eines gerechten Ausgleichs
zwischen Israelis und Palästinensern,
sondern auch als ein genialer Reise-
führer durch Israel. Beste geograflsche
Kenntnisse, umfangreiches histori-
sches Wissen und ein tiefes religiöses
Verständnis, verbunden mit großer
Zuneigung zu allen ihm anbefohlenen
Menschen und liebevoller Fürsorge für
sie machen Reuven Moskovitsch zu ei-
nem idealen Führer durch sein Land.
Auf meinerletzten Israelreise kam mehr
durch einen ZufaIl die Rede darauf,
dass Reuven erst als junger Mann ei-
ne neue Heimat in Israel gefunden hat,
dass er eigentlich aus einem ,,Städtle"
in Rumänien stammt und dieses im
Westen so vergessene Land genauso
gut kennt und liebt wie nun seine zwei-
te Heimat. Da kam schnell der Wunsch
auf, doch auch einmal mit ihm eine
Studienreise durch Rumänien zt) ver
anstalten, um die großen Kenntnislü-
cken in Bezug auf dieses Land füllen
zu können.
Kurzvor den Herbstferien 1991 erreich-
te einige Freunde und mich Reuvens
spontanes Angebot, in diesen Herbst-
ferien eine, wenn auch nur kurze Stu-
dienfahrt durch Rumänien zu unter-
nehmen. Zu Achten waren wir dann
schnell entschlossen und brachen von
Bukarest aus in einem uralten Merce-
des-Kleinbus zu einer höchstinteres-
santen und abenteuerlichen Informati-
onsfahrt durch weite Teile Rumäniens
auf. Diese Reise hat uns tief beein-
druckt. Selten haben Menschen in so
klurzer Zeit so viele und so verschie-
denartige Eindrücke aufnehmen und
Erfahrungen sammeln können, haben
dank der umfassenden Kenntnisse
Reuven Moskovitchs so umfangreiche
Informationen erhalten. Die Fahrt hat
den Teilnehmerinnen und Teilnehmern
einmal die großartige Schönheit der

Natur dieses reich gesegneten Landes
vor Augen geführt - und das in drei
Jahreszeiten von heißen Spätsommer-
tagen bis zu eiskalten Vorwinterzeiten;
sie hat uns sodann die schier uner-
schöpflichen kulturellen Schätze aus
vielen Jahrhunderten der bewegten
Geschichte Rumäniens nahe gebracht
und sie hat schließlich auch die enor-
men sozialen und ökonomischen Pro-
bleme deutlich werden lassen, unter
denen das Land nach seiner Wende zu
leiden hat. Im Kontext kriegerischer
Auseinandersetzungen zwischen ver-
schiedenen Völkern und Religionen im
Südosten Europas geraten nationalis-
tische und rassistische Bestrebungen
in Rumänien zu einer Gefahr auch für
dieses Land, das von diversen Ethnien
bewohnt wird. -
Diese Eindrücke haben uns sehr be-
wegt und nicht wieder losgelassen. In
der Überzeugung, dass die große Un-
wissenheit weiter Bevölkerungskreise
im Westen überwunden werden muss
und von dem Wunsch beseelt, die Men-
schen aus beiden Ländern und ihre
Kultur einander nahe zu bringen, ent-
stand alsbald aus dieser Reisegruppe
ein Vorbereitungsteam für die Grün-
dung einer Gesellschaft, die sich dem
ZieI der Anbahnung und Förderung
von kulturellen, wissenschaftlichen,
politischen und humanitären Bezie-
hungen zwischen Menschen, die in
Deutschland oder Rumänien leben,
gleich welcher ethnischen oder religi-
ösen Herkunft sie auch sein mögen,
verschrieb. In etlichen Sitzungen hat
dieses Vorbereitungskomitee die um-
fangreichen Vorbereitungen, welche
die Gründung einer Gesellschaft in der
juristischen Form eines eingetragenen
Vereins nun mal mit sich bringt, getrof-
fen und nur vier Monate gebraucht bis
zur Gründungsversammlung, die am
17. Februar im großen Saal im Haus
der Kirche Goethestraße 26 in Char-
lottenburg stattfand. Erstaunlich viele
Menschen hatten sich zu dieser denk-
würdigen Veranstaitung eingefunden,
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die durch die Teilnahme hervorragen-
der rumänischer Solisten bereits ei-
nen kulturellen Höhepunkt darstellte.
Sie waren interessiert, von den Zieten
und Aufgaben der neuen Gesellschaft
zu hören, die Satzung kennenzulernen
und vielleicht mitzuarbeiten. So er-
klärten über fünfzig Personen an die-
sem Abend ihren Beitritt zur,,Deutsch-
Rumänischen Gesellschaft Berlin", die
unter diesem Namen dann auch in
das Vereinsregister beim Amtsgericht
Charlottenburg eingetragen und als-
bald auch vom Finanzamt als gemein-
nützig anerkannt wurde. Aus diesem
Kreis wurde der Vorstand gewählt:
Herbert Siebold als Präsident, Brigitte
Möckel-Czaki als Vizepräsidentin, In-
grid Bretzel als Schatzmeisterin und
Eva-Maria Lagerstein als Schriftfüh-
rerin. Seine Hauptaufgabe bestand in
der Vorbereitung der viermal jährlich
stattfindenden Mitgliederversamm-
lungen, bei denen viele Ideen geboren
wurden, auf welche Weise die Ziele der
neugegründeten Gesellschaft erreicht
werden könnten. Von vorn herein war
es die erklärte Absicht, dass Vorstand
und Mitglieder gemeinsam die Aufga-
ben angehen wollten. Große Einigkeit
herrschte auch darüber, dass aus den
Ideen und Plänen baldmöglichst kon-
krete Projekte entstehen sollten
Die Sitzungen fanden jeweils im ,,Haus
der Kirche" in Charlottenburg statt, wo
der Gesellschaft dankenswerterweise
stets Räumlichkeiten zur Verfügung
gestellt wurden.
Wichtigste Themen und Projekte auf
diesen ersten Sitzungen waren die
Veranstaltung von Ausstellungen und
Konzerten, die Entwicklung von Vor-
stellungen über die Öffentlichkeitsar-
beit der Gesellschaft, die Einrichtung
eines Sprachkurses für Rumänisch,
die Durchführung einer Informati-
onsreise durch Rumänien, Wahl von
Beiratsmitglieder zur Konkretisierung
bestimmter Aufgaben u.a. Um nicht
nur zu beraten und zu arbeiten, wurde
der Beschluss gefasst, jede Sitzung mit
einer etwa halbstündigen Information
über die Geschichte und Kultur des
Landes, über gegenwärtige politische
und soziale Probleme oder über die
landschaftlichen Schönheiten Rumä-

niens zu beginnen, um so den Mitglie-
dern Kenntnisse zu vermitteln und ihre
Interessen zu vertiefen. Fachleute von
hohem Rang wie der Balkanreferent
der ,,Berliner Zeitung", der Schriftstel-
ler William Totok, der Romanist Arthur
Beyrer und ,der Spiritus rector" der
Gesellschaft Reuven Moskovitz sind
mit ihren Referaten auf großes Interes-
se gestoßen. Auf diese Weise konnten
Kenntnisd efi.zite ausgeglichen werden,
die besonders zu Anfang zu Missver-
ständnissen geführt und die Arbeit
belastet haben. Bei aller Begeisterung
für die gute Sache blieben Differenzen
bei ihrer Durchführung und andere
Schwierigkeiten nicht aus. Sie führ-
ten zum allseits bedauerten Rücktritt
der Vizepräsidentin und zur Neuwahl.
In Dr. Arthur Be5rrer hat die Gesell-
schaft nicht nur einen hervorragenden
Kenner und Forscher der rumänischen
Sprache, Geschichte und Kultur als Vi-
zepräsidenten gewinnen können, son-
dern auch einen Verbindungsmann zur
,,Vereinigten Aktion Rumänien" (VAR),
mit der uns schon von Anfang an per-
sönliche und sachliche Interessen zu
Rumänien verbanden. Eine klare Auf-
teilung der Arbeit ist ffrr beide Vereine
von großem Nutzen: Die VAR hat ihren
Schwerpunkt im karitativen Bereich,
wo sie Großartiges leistet und von der
DRG so weit wie möglich unterstützt
wird - die DRG den ihren auf kulturel-
lem Gebiet, wo sie der Unterstützung
der VAR sicher sein darf. Für den va-
kant gewordenen Posten der Schrift-
führerin wurde Janna Jähnig gewählt,
die vielen Mitgliedern durch ihre quali-
fizierten Beiträge und ihr Engagement
bekannt war. Für den Bereich Kultur
wurde Birgit Rux und für den Bereich
Kirchen Manfred Richter in den Beirat
der Gesellschaft gewählt. Mit diesen
beiden Beiratsmitgliedern hat die DRG
wesentliche Impulse für ihre Arbeit ge-
wonnen.
Das erste Arbeitsjahr der Gesellschaft
hatte am 2O. November seinen Höhe-
punkt: Ein Benefrzkonzert zu Guns-
ten der Begegnungsstätte Snagov mit
dem Sänger Gerhard Schöne und
Reuven Moskovitch, das dank dieser
beiden Künstler und der wirkungs-
vollen Vorbereitung durch die Schatz-
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meisterin Ingrid Bretzel zu einem gro-
ßen Erfolg wurde.
In Snagov bei Bukarest hat das Ehe-
paar Reuven und Varda Moskovitz ein
Haus errichten können, das für die Ge-
sellschaft ein erstes Domizil auf dem
Wege zu einer eigenen Begegnungsstät-
te darstellen könnte und bereits von
uns für mancherlei Aktivitäten genutzt
wird. Einige Mitglieder haben dort an
der Eröffnungsfeier teiigenommen, die
unter großer Beachtung der rumäni-
schen Öffentlichkeit stattfand, dort
übernachtet und die Möglichkeiten für
eine Nutzung im Sinne der Gesellschaft
ausgelotet.
War die erste Informationstour 1991
sozusagen die geistige Geburtsstunde
der Gesellschaft, so erwiesen sich die
Studienreisen, die für Mitglieder und
Interessierte ausgeschrieben wurden,
von Anfang an als ein sehr wichtiges
Instrument zum Bekannt machen der
Ziele und Aufgaben. Diese Studienrei-
sen wurden und werden stets von lan-
ger Hand geplant und sehr sorgfältig
vorbereitet. Sie stellen sich dar als eine
gelungene Mischung von Hintergrund-
informationen über Land und Leute,
Begegnungen mit wichtigen Gruppen
und Einzelpersönlichkeiten mit tou-
ristischen Attraktionen und folkloristi-
schen Erfahrungen, die kein Reisebü-
ro in dieser Form bieten kann. Unter
Reuven Moskovitzs Reiseführung wa-
ren sie immer ein unvergessliches
Erlebnis und führten zu dauerhaften
Verbindungen untereinander und be-
sonders auch zur Gesellschaft; denn
aus vielen interessierten Mitreisenden
wurden oft tätige Mitglieder.
Auch die Diskussion der politischen,
ökonomischen und sozialen Lage
Rumäniens bildete von Anfang an ei-
nen Schwerpunkt der Arbeit. Von den
vielen Veranstaltungen im Laufe der
Jahre seien hier drei besonders hervor-
gehoben: die mit Mircea Dinescu 1993,
die mit Andrei Marga 1995 und die mit
Gheorghe Micula 1996 als Referenten
und Gesprächspartner. Zusammen mit
den zahlreichen weiteren Beiträgen zu
dieser Thematik bildete und bildet die-
se Diskussion eine breite Grundlage
für die Erweiterung des Kenntnisstan-
des der Mitglieder.

So sehr die Mitglieder besonders auf
den stets gut besuchten Mitgliederver-
sammlungen durch Anregungen und
Vorschläge die Arbeit mitgestalten, so
geschieht doch die eigentliche Arbeit
im Vorstand, der sich von Anfang an
bis heute häuflg zu Sitzungen trifft, um
die Anregungen der MV aufzugreifen
und um zu prüfen, welche guten Ideen
sich in konkrete Projekte fassen lassen
und wie sie zu finanzieren sind. So ist
die Besetzung der Vorstandsposten von
größter Bedeutung. Von der Gründung
an bis heute hat die Gesellschaft Frau-
en und Männer gefunden, welche die
Vorstandsarbeit in beispielhaftem En-
gagement und unter Einsatz von viel
Zeit und Geld ehrenamtlich geleistet
haben. Dabei gab es nur wenig Fluk-
tuation; nur durch Wegzug oder aus
Altersgründen schied das eine oder an-
dere Vorstandsmitglied aus und muss-
te durch Hinzuwahlen ersetzt werden.
Auch hier seien zwei Besetzungen her-
vorgehoben, ohne die übrigen Zuwah-
len zu beeinträchtigen: 1993 wurde
Wilfried Lohre als Nachfolger von In-
grid Bretzel z:urrr neuen Schatzmeister
gewählt und 1998 Alexander Roth als
Nachfolger von Dr. Arthur Beyrer als
Vizepräsident. In Wilfried Lohre hat die
DRG einen außergewöhnlich tüchtigen
Fachmann in Finanzfragen gewonnen,
dessen umsichtiger Kassenführung
zu danken ist, dass Einnahmen und
Ausgaben stets ausgeglichen waren
und der ,,Schatz" bisher noch nicht
versiegt ist. Mit Alexander Roth hat die
DRG das Glück gehabt, einen Vizeprä-
sidenten aus der jüngeren Generation
zu erhalten, dessen jugendlicher Elan
gekoppelt mit juristischer Fachkompe-
tenz der Gesellschaft sehr gut tut.
Wegen ihrer großen Verdienste um
die Belange den DRG erhielten Dr.
Reuven Moskovitz, Varda Moskovitz,
Prof.Dr.h.c. Klaus Steilmann und Dr.
Arthur Beyrer die Ehrenmitgliedschaft.
Es ist dies eine kleine, in der Satzung
vorgesehene Anerkennung, mit der der
Dankbarkeit der DRG Ausdruck verlie-
hen wird.

Neben dem Kinderferienprogramm
in Snagov startete 1994 das Projekt
Jugend-und Schüleraustausch mit
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dem Besuch von 20 Schülerinnen und
Schülern, begleitet von zwei Lehrerin-
nen. vom Brukenthal-GYmnasium in
Hermannstadt/Sibiu, die alle bei Mit-
gliedern untergebracht werden konn-
ten. Unter der Leitung von Herren des
Vorstands konnte die Schülergruppe
bei ihrem viertätigen Berlin-Besuch ein
interessantes kulturell weitgefächertes
Programm absolvieren, das eingebet-
tet war in den von unserem Mitglied
Dietmar Hecht aus Ahlen organisierten
Schüleraustausch Sibiu - Ahlen. Uber
den Besuch einzelner Jugendlicher bei
Familien unserer Gesellschaft in Berlin
hinaus fand dieses Projekt seine Fort-
setzung in einem Schüleraustausch
zwischen der deutschen Abteilung des
Cosbuc-Gymnasiums in Klausenburg/
Cluj-Napoca und der Ev. Gesamtschu-
le in Berlin-Neukölln. Das Besondere
und wohl Einmalige in Deutschland
an diesen Besuchen war der Umstand,
dass die Teilnehmer Schülerinnen und
Schüler aus dem 5. und 6. Schuljahr
waren. Befürchtungen, sie seien für ei-
ne solch weite Reise zu jung, erwiesen
sich als nicht zutreffend - im Gegenteil!
Die geplanten ZieIe dieses Projektes,
nämlich Abbau von gegenseitigen Vor-
urteilen (übrigens auch in den jeweili-
gen Gastfamilien und deren Freunden
und Bekannten), Kennenlernen der
jeweils anderen Lebens und Schulwelt
und der Aufbau von Verständnis und
Toleranz wurden weitgehend erreicht,
wie die gute Resonarrz aus den Schulen
und Familien und auch aus Medienbe-
richten gezeigt hat. Das ermutigt uns,
dieses Projekt als ständige Einrichtung
zu installieren. In diesem Zusammen-
hang sei die hervorragende Zusam-
menarbeit mit der Schulleitung. dem
Lehrerkollegium und der Elternschaft
der Ev. Schule Neukölln besonders
hervorgehoben.

Wie schon aus den bisherigen Ausfüh-
rungen entnommen werden kann, ist
das Wirken der DRG von Anfang an
gekennzeichnet durch eine möglichst
konkrete Umsetzung von Ideen und
Plänen in praktisch funktionierende
Projekte, ohne dass dabei Informati-
onen, Diskussionen und theoretische
Auseinandersetzungen vernachlässigt

werden. Da die wichtigsten Projekte
in diesem Jubiläumsheft gesondert
beschrieben werden, kann in diesem
Überblick über die ersten 10 Jahre eine
k:urze Erwähnung genügen, die in etwa
dem historischen Ablauf folgt

Noch im gleichen Jahr begannen die
Vorbereitungen für das sog. Hand-
werkerprojekt. Aus der Er-fahrung
heraus, dass rumänische Handwerker
noch nicht auf dem Niveau ihrer west-
europäischen Kolle-gen arbeiten und
geleitet von der Vorstellung, dass diese
möglichst rasch in die Lage versetzt
werden sollen, ihre Ausbildungs- und
Fertigkeitsdef,zlte im Hinblick auf den
Beitritt zur EIJ aufzuholen und auf dem
Standard deutscher Firmen in Rumä-
nien zu arbeiten, hat die DRG dieses
Projekt zunächst als Pilotprojekt initi-
iert. In Zusammenarbeit mit der Rumä-
nisch-Deutschen Freundschaftsgesell-
schaft und der Technischen Universität
Cluj-Napoca wurden erfahrene Hand-
werksmeister oder -gesellen mit bester
rumänischer Qualifikation und ausrei-
chenden Deutschkenntnissen, die sich
für das Projekt beworben haben, aus-
gewählt und für 6 Monate in Berliner
Handwerksbetrieben, die in Kooperati-
on mit der Handwerkskammer Berlin
ausgesucht worden waren, zur Weiter-
bildung eingestellt mit dem Ziel, auf der
Grundlage ihrer Ausbildung und ihres
Könnens deutsches Know-how zu erler-
nen. Nach ihrer erfolgreich abgeschlos-
senen Weiterbildung kehrten die ausge-
suchten Handwerker nach Rumänien
zurück in ihre Betriebe und wirkten
dort als Multiplikatoren und Werber für
deutsche Qualitätsarbeit. Die qualifi-
zierten rumänischen Handwerker wur-
den in den Berliner Betrieben auf der
Grundlage eines detaillierten Weiterbil-
dungsvertrags eingestellt, der auch die
Lohngruppe und die Höhe der Entloh-
nung enthält. Die DRG als Trägerin des
Projekts übernahm durch ihre ehren-
amtlichen Mitarbeiter tl.a, besonders
die Verantwortung für die Wohnraum-
beschaffung, die Betreuung in der un-
gewohnten Umgebung, die Beratung in
alien Lebensumständen und die Weiter-
bildung der sprachlichen Kompetenz-
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Nach der gelungenen Pilotphase wur-
de das Handwerkerprojekt als wichti-
ger Bestandteil der Kultur-Arbeit fest
eingerichtet. Jedes Jahr können bis zu
vier Handwerker nach Berlin kommen,
um an dieser Weiterbildungsmaßnah-
me teilzunehmen. In jüngster Zeit hat
es allerdings große Schwierigkeiten mit
der Zentralstelle für Arbeitsvermittlung
in Bonn gegeben. Fast unüberwindbar
scheinende bürokratische Hindernisse
haben ausgerechnet im Jubiläums zum
Stillstand dieses einmaligen Projekts
geführt. Wir hoffen, dass durch die
Neuorientierung der Arbeitsverwaltung
eine Wiederaufnahme möglich wird.

Die Verbindung nach Klausenburg ge-
staltete sich im Laufe der Jahre immer
intensiver, und fand ihren Ausdruck
auf vier besonders hervorzuhebenden
Gebieten:
Erstens sei die Förderung des Lehr-
stuhls für deutsche Sprache und
Literatur an der Babes-Bolyai-Uni-
versität genannt. Sowohl materiell
durch Bücher, Lehrmaterial und Geld
wie auch personell durch Lehrtätigkeit
von Mitgliedern und eine regelmäßige
Gastdozentur konnte die Arbeit des-
Lehrstuhls unterstützt werden. Die
Studierenden griffen mit großem Eifer
und Erfolg die mit modernen Unter-
richtsmethoden dargebotenen Ange-
bote des Gastdozenten auf. Im letzten
Jahr konnte diese Förderung nicht in
gewohntem Masse stattfinden, da Herr
Siebold durch einen Unfall in Klausen-
burg und eine sich iänger hinziehende
Erkrankung gehindert war.

Zweitens ist das Stipendienprojekt
zu nennen, in dessen Rahmen jedes
Jahr bis zu vier Studierende der Uni-
versität Klausenburg die Möglichkeit
bekommen haben, für jeweils ein Se-
mester an den Berliner Hochschulen
zu studieren. Dieses Projekt hat eine
stürmische Entwicklung gehabt: Die
äußerst erfolgreiche Pilotphase konn-
te aus finanziellen Gründen nur dann
in ein dauerhaftes Stadium überführt
werden, wenn ein verlässlicher Sponsor
gefunden würde. Dieser konnte in der
Person von Klaus Steilmann gewon-
nen werden, einem der bedeutendsten

Textilfabrikanten Deutschlands, der
in dieser Eigenschaft und als Mäzen
in Rumänien sehr bekannt ist. Ihm
zu Ehren erhielt das Projekt seinen
Namen;,,Steilmann-Stipendium". Lei-
der trat Herr Steilmann nach Aufgabe
seiner Führungsrolle in seinem Unter-
nehmen 1999 von seiner Sponsorschaft
zurück. Dadurch hätte dieses wichtige
Instrument der kulturellen Förderung
des Landes durch die DRG aufgegeben
werden müssen, wären nicht nach ei-
nem flammenden Aufruf des Vorstan-
des etliche Mitglieder mit Sonderzah-
lungen in die Bresche gesprungen. So
konnte nun, wenn auch in geringerem
Maße unter dem neuen Namen ,,DRG-
Stipendium" die Arbeit fortgesetzt wer-
den. Die Abschlussberichte der Stipen-
diaten, ausschließlich aus dem Kreis
von Hochbegabten und sozial Schwa-
chen ausgewählt, zeigen übereinstim-
mend die große Bedeutung, die dieses
Studienhalbjahr für ihr Studium, ja für
ihr ganzes Leben gehabt hat. Das be-
stärkt uns in unserem Bemühen, trotz
größter finanziellen Inanspruchnah-
me daran festzuhalten. Viele ,,kleine"
Sponsoren - alle aus dem Kreis unse-
rer Mitgiieder - sind nun die Garanten
für die Fortführung und werden es hof-
fentlich auch für die Zukunft bleiben.

In diesen Zusammenhang gehört auch
die Einrichtung eines Bildungszent-
rums in Binzenz, wo Wochenendse-
minare und Workshops durchgeführt
werden können. In einer verlassenen,
aber immer noch gut gepflegten Kirche
ist das Kirchenschiff vom Altarraum
durch eine Flügeltür abzutrennen, so
dass ein sehr eigenartiger und span-
nungsvoller Seminarraum entsteht.
Die wenigen deutschen Familien, die
noch in Aurel Vlaicu leben, haben die
Seminarteilnehmer in ihre Häuser
aufgenommen. Das war für viele Klau-
senburger Großstädter die bisher erste
und einzige Begegnung mit Sieben-
bürger Sachsen. Das gab interessante
Gespräche in deutscher Sprache mit
rumänischen Staatsbürgern aus zwei
Ethnien. Als Ausgleich für die finan-
zielle Förderung des Kirchenerhalts
hat der Vorstand durch Präsident und
Schatzmeister das Recht ausgehandelt,
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dort solche Serninare und Workshops
abhalten zu können. Leider haben die
rumänischen Dozenten des Lehrstuhls
das Angebot bisher nicht genutzt, die
drei sehr erfolgreichen Wochenend-
Seminare wurden von den deutschen
Gastdozenten dort abgehalten.
Drittens sei das Förderprojekt Musik-
lyzeum Klausenburg erwähnt. Jedes
Studienjahr erhalten zwei hochbegabte
Schülerinnen oder Schüler, deren El-
tern nur über ein geringes Einkommen
verfügen, ein kleines Stipendium, das
sie in die Lage versetzt, an wichtigen
europäischen Wettbewerben teilzuneh-
men. Konzertante Aufführungen der
Bewerberinnen und Bewerber in der
schönen gotischen Aula zeugen von
der hohen Qualität der Ausbildung der
Schule und sind den Teilnehmern der
Studienreisen und den Juroren für die
Auswahl in bester Erinnerung.

Viertens spielt die Gründung der
Deutsch-Rumänischen Gesellschaft,
Sektion Klausenburg für die Bezie-
hungen zwischen Berlin und Klausen-
burg eine wichtige Rolle. Auf Grund
der bisherigen Erfahrungen und aus
der Erkenntnis heraus, dass für eine
intensive Verbindung gleichgesinnte
Gesprächspartner auf beiden Seiten
nötig sind, wurde diese Sektion am 2.
Dezember 1999 im Tagungsraum des
Demokratischen Forums der Deut-
schen unter großer Anteilnahme vieler
wichtiger Persönlichkeiten aus Kul-
tur, Wissenschaft und Wirtschaft ins
Leben gerufen. Fast alle Anwesenden
erklärten schriftlich ihren Beitritt und
brachten damit zum Ausdruck, wie
wichtig und nötig diese Gründung war'
Aus diesem Kreis wurde der Vorstand
gewählt: Frau Professor Elena Viorel
wird zur lVorsitzenden, Herr Profes-
sor Gheorghe Micula zum Stellvertre-
ter, Frau Muresan, Professorin an der
Ökonomischen Fakultät, zur Schatz-
meisterin, Stellvertreter Herr Schiau,
und Frau Nemes, ebenfalls Lehrerin
an der Ökonomischen Fakultät, zur
Schriftführerin, Stellvertreterin Frau
Mirela Pop, gewähit. In den Beirat wur-
den Herr Professor A. Biro als Verbin-
dungsmann z:ur Muttergesellschaft,
Frau Mirela Pop als Verantwortliche für

die Kulturarbeit und Frau Alina Banu
als Öffentlichkeitsreferentin gewählt' In
intensiver Beratung wurden auf dieser
Gründungssitzung die bereits auf der
1. Vorbereitungsversammlung im Mai
1999 angedachten Pläne einer Verwirk-
lichung nahe gebracht.

Mit der Einrichtung eines Theaterpro-
jekts 1997 wurden lang gehegte Über-
legungen Realität. Unser Mitglied, der
hochtalentierte Regisseur Karl Linfert
aus Bochum und der Schweizer Büh-
nenbildner Herbert Utiger brachten als
erstes Bühnenstück nach nur 14-tägi-
ger Erarbeitungszeit mit Germanistik-
Studierenden der Babes-Bolyai-Univer-
sität Büchners ,,Leonce und Lena" auf
die Bühne. Diese Aufführung wurde
von den in großer ZahL etschienenen
Zuschauern begeistert aufgenommen.
Bereitschaft und Freude am eigenen
Theatersp iel ztt entdecken, Theaterspie-
len als persönlichkeits-stärkendes und
kommunikationsförderndes künstle-
risches Medium zu erfahren und die
künstlerische Inszenierung gemeinsam
zu entwickeln, und das in deutscher
Sprache - das waren die Ziete dieses
Projekts. Sie wurden so gut erreicht,
dass seine Fortführung jedes weitere
Jahr neue Aufführungen brachte; zu-
letzt so gar in Berlin und Bochum.
In diesem Zusammenhang muss dank-
bar der Unterstützung durch die ,,Do-
nauschwäbische Kulturstiftung des
Landes Baden-Würtemberg", der,,Ro-
bert-Bosch-Stiftung" und ,,Jugend
für Europa" gedacht werden. Ohne
die f,nanzielle Förderung hätten diese
anspruchsvollen Arbeiten trotz allen
ehrenamtlichen Engagements nicht
durchgeführt werden können.

Die Absicht, in Sprachkursen für Ru'
mänisch das Interesse am Erlernen
dieser schönen romanischen Sprache
zu befriedigen, zieht sich von der Grün-
dung der DRG bis heute über sporadi-
sche Versuche hin zur festen Einrich-
tung durch die Arbeit. Drei Mitglieder,
Dr. Larisa Schippel, Ecaterina-Luise
von Simons und Marlen Marten, lehren
Rumänisch für Anfänger und Fortge-
schrittene: ihr Unterricht erfreut sich
regen Zuspruchs.
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Als ein besonders wichtiges Projekt
wurde im Jahre 1998 die Herausgabe
der Deutsch-Rumänischen Hefte in-
itiiert. Nach langen und sorgfältigen
Vorbereitungen erschien im Frühjahr
die erste Ausgabe mit einer Auflage von
1200 Stück. Die Redaktion, bestehend
aus unseren Mitgliedern Alexander und
Gabriela Roth, Axel Bormann, Daniela
Burtea, Alexandra Burtea und Vale-
riu Mutruc, hatten sich anspruchs-
volle ZieIe gesteckt: Einerseits Infor-
mationen über Geschichte und Kultur
Rumäniens und über Hintergründe
des politischen und soziaien Lebens
dort anzusprechen, andererseits Be-
richte vom Stand der Arbeit unserer
Gesellschaft und auch Nachrichten
von in anderen Regionen wirkenden
Deutsch-Rumänischen Gesellschaf-
ten zu geben; dazu Adressen, Termi-
ne und Tipps. Die durchgehend sehr
gute Resotaaraz aus der Öffentlichkeit
war und ist die Bestätigung, mit dieser
bis zu viermal im Jahr erscheinenden
Fachzeitschrift ein reges, hoffentlich
wachsendes Interesse an Rumänien in
Deutschland zu stillen. Im Frühjahr
dieses Jahres erschien im Jahrgang V
ein Doppelheft aus der Redaktion Axel
Bormann (Chefredakteur), Friederike
Binder, Marlen Martin und E. Luise
von Simons. Das jetzt vorliegende Heft
- die Jubiläumsausgabe zum 10-jähri-
gen Bestehen - gibt Bericht und Re-
chenschaft von der von 1992 bis heute
geleisteten Arbeit.
Dieses bedeutsame und anspruchs-
volle Organ der Öffentlichkeitsarbeit
unserer Gesellschaft konnte nur er-
scheinen, weil die,,Donauschwäbische
Kulturstiftung des Landes Baden-
Württemberg" die hohen Druck-und
Versandkosten mit erheblichen Beträ-
gen förderte. Es ist die erklärte Absicht
der DRG, diese Arbeit koste es was es
wolie fortzusetzen. Wir hoffen auf wei-
tere Unterstützung!

Die Zusammenarbeit mit anderen
Institutionen, die mit Rumänien zu
tun haben, war von Anfang an ein An-
liegen der Gesellschaft. Mit der ,yAR
Vereinte Aktion Rumänien" verbin-
den uns, wie bereits oben erwähnt,
auch enge persönliche Bande. Mit der

,,Deutsch-Rumänischen Gesellschaft
für Norddeutschland" gestaltete sich
nach gegenseitigen Besuchen 1993
und 94 die Kooperation besonders
eng durch gegenseitige Mitgliedschaft
in beiden Gesellschaften, ständigen
Kontakt und Austausch von Referenten
u.a. Unser Bemühen, möglichst alle
Gesellschaften in einem Dachverband
zu integrieren und dadurch die Arbeit
für Rumänien zu intensivieren, wurde
im Jahr 2000 durch die Gründung des
,,Deutsch-Rumänischen Forums" auf-
gegriffen. Unsere Mitarbeit in diesem
Forum, dessen tatkräftige Vorsitzende
Frau Susanne Kastner MdB ist, kommt
nicht nur in unserer Mitgliedschaft
zum Ausdruck, sondern auch in der
Bereitschaft, dass der Präsident der
DRG als Kuratoriumsmitglied tätig ist.
Besonders erwähnt werden muss in
diesem Zusammenhang das immer
enger gewordene Verhältnis zum 1998
gegründeten,,Rumänischen Kulturin-
stitut Titu Maiorescu" in der Königsal-
Iee 20 in Grunewald mit seiner enga-
gierten Leiterin Ruxandra Demetrescu.
Nicht nur, dass wir dort eine ständige
Bleibe für unsere Mitgliederversamm-
lungen gefunden haben (mit schmack-
haftem rumänischen Essen und Trin-
ken übrigens); wir veranstalten auch
gemeinsam kulturelle Veranstaltungen
von hohem Rang, die sich lebhaften
Zuspruchs auch unserer Mitglieder er-
freuen. Gegen Ende 2001 wurde eine
neue gemeinsame Veranstaltungsreihe
unter dem Titel,,Deutsch-Rumänische
Begegnungen" ins Leben gerufen, in de-
ren Rahmen ein Konzett, eine Ausstel-
lung und zwei Vortrags- und Diskussi-
onsveranstaltungen auf reges Interesse
stießen. In den Räumen des Instituts
fand auch das erstmals 2001 durchge-
führte Sommerfest der DRG statt, das
wegen seiner Akzeptanz künftig einen
festen Platz in unserem Programm ein-
nehmen soll.

Last but not least soll hier auch die
Tätigkeit der DRG als Anlaufstelle
für Informationen aller Art genannt
werden, die weniger spektakulär ist,
aber vielleicht ebensoviel Arbeit bean-
sprucht wie die Durchführung größerer
Projekte und vielleicht ebensoviel zur
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Erfüllung der Vereinszwecke beiträgt.
Die fast täglich eingehenden Anfragen
betreffen u.a. Reisen nach Rumäni-
en oder Arbeiten in Rumänien oder
Deutschland, die Kontaktaufnahme
zu Rumänien-Experten, Fragen nach
Lebens- und/oder Geschäftsbedin-
gungen hier und dort, Angebote ver-
schiedenster Firmen und nicht zuLetzt
Informationswünsche nach der Tätig-
keit unserer Gesellschaft. Die meisten
dieser Anfragen konnten wir entweder
selbst beantworten oder an geeignete
Fachleute weiterleiten und auch so die
Beziehungen zwischen Deutschen und
Rumänen erfolgreich fördern.

Im Rückblick auf die ersten 10 Jahre
konnte in diesem Bericht auf eine ste-
tige Weiterentwicklung der Gesellschaft
von relativ kleinen Anfängen zu beacht-
lichem Umfang berichtet werden. Etwa
150 Mitglieder, davon 35 in der Sektion
Klausenburg, tragen diese Arbeit. Aber

Seit 1992 ist der Sommer in $antul
Floreqti ein wenig anders geworden.
Das Ehepaar Varda und Reuven
Moskowitz (geboren in Rumänien,
wohnhaft in Jerusalem) hatten sich
in dem Dorf, das ca. 40 Kilometer von
Bukarest entfernt liegt, ein Haus ge-
kauft. Sie verbringen die Zeilvon Mitte
Mai bis Ende August in diesem Haus,
das sie zum Andenken an einen guten
Freund Casa Emil nannten.

nicht nur die ZahI der Mitglieder, viel-
mehr der hohe Grad des Engagements
und der Aktivität vieler Mitglieder, be-
sonders natürlich des Vorstands bildet
den Grund für diese Entwicklung. Sie
alle und darüber hinaus auch Freunde
der Gesellschaft, die noch nicht Mit-
glieder sind, haben durch große per-
sönliche Mitarbeit und die Bereitschaft
zu Spenden und anderen Hilfen es im-
mer wieder möglich gemacht, dass die
Gesellschaft auch ohne hauptamtliche
Kräfte und Großsponsoren solche Leis-
tungen erbringen konnte Das Mitden-
ken, dass Mittragen und das Mitzahlen
unserer treuen Mitglieder macht die
erfolgreiche Arbeit der Gesellschaft
aus. Das macht Mut, auf dem Weg der
Annäherung Deutschland - Rumänien
auch in Zukunft fortzuschreiten, ein
Weg, der gerade im Hinblick auf die Os-
terweiterung der EU und den Beitritt
Rumäniens in die EU bedeutsam ist.

Sie entwickelten die Idee, gemein-
sam mit engagierten Menschen aus
Deutschland in $antul Floreqti ver-
schiedene kulturelle Projekte in
deutsch-rumänischer Zusammenarbeit
zu veranstalten.
Das kleine Dorf hat ein Schulhaus,
in dem in zwei Klassenzimmern die
Kinder des Dorfes die Klassen eins bis
vier besuchen.

Die Casa Emil in $antul Floreqti

V on Karin Rothe-Has s elb ach :und Frie deike Binder
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Varda Moskowitz sammelte eini-
ge Kinder, die aus verschiedensten
Gründen das Schuljahr nicht abge-
schlossen hatten und lernte mit ih-
nen in der Casa Emil manches nach,
so dass einige doch ,nach bestande-
ner ,,Nachprüfung" durch die beiden
Lehrerinnen, eine Klasse weiter ka-
men.
Aus dem Zusammensein mit den
Kindern entstand der Gedanke, die
Ferienzeit attraktiver für die Kinder
zu gestalten und gemeinsam mit
deutschen jungen Menschen ein
Kinderferienprogramm anzubieten.
Reuven Moskowitz warb auf seinen
Reisen in Israel und Deutschland für
das Projekt und das Spendenkonto
Casa Emil der Deutsch-Rumänischen-
Gesellschaft.
So wohnten in den Sommern 1994 bis
7997 für jeweils zwei Wochen ehren-
amtliche deutsche Teamer mit dem
Ehepaar Moskowitz in der Casa Bmii
und hatten dort für den zweiwöchigen
Aufenthalt ein gemütliches, fröhliches
und liebevoll- familiäres Zuhause.
1994 fand dann das erste ,Tabärä
de varä' statt : 10 Tage gestalteten
das Ehepaar Moskowitz, die beiden
Lehrerinnen, einige Frauen aus Santul
und die drei ,,Teamer" aus Berlin,
Judith B., Dirk K., Karin R.-H. ein
Programm für die Grundschulkinder
des Dorfes.
Mit einem gemeinsamen Frühstück
bestehend aus warmer Milch und
Marmeladebrot begann der Tag, dann
wanderten alle zum ,,Complex,,, wo im
ersten Jahr ein Schwimmkurs statt-
fand, und auch Platz war zum Spielen
und Toben.
Der Hin- und Rückweg war
,,Unterrichtsstunde" für die Teamer,
die kein, oder nur wenig rumänisch
sprechen konnten und in den Kindern
höchst engagiertes und anregendes
Lehrpersonal hatten.
Im Gegenzug iernten die Kinder deut-
sche Wegverküzungsreime und Lieder,
deren Sprache eher universal ist (aram
sam sam...).

In dem Schulhof bereiteten in der
Zwischenzeit einige Frauen auf ei-
ner Feuerstelle das Mittagessen Zü,
das dann auch gemeinsam verspeist
wurde. Am Nachmittag wurde in der
Schule gemalt ,gebastelt, gespielt und
gesungen. Das Malen mit Farben und
die Bastelarbeiten waren für die Kinder
zum Teil ganz neue Entdeckungen und
manchmal auch mit großer Scheu ver-
bunden etwas falsch zu machen.
1995 stand das Ferienprogramm unter
dem Thema Zirkus. Die Kinder, das
Ehepaar Moskowitz, die Lehrerinnen
und die Teamer Won- Ee p., Matthias
H., Dirk K., Judith 8., Karin R.-H. üb-
ten vormittags im ,,Complex,, mit gro-
ßer Begeisterung Jonglieren, Löwen zu
bändigen, menschliche Pyramiden zu
bauen, Clownereier-L zu veranstalten,
Schlangen zu beschwören etc.. Die
Nachmittage wurden mit der künstle-
rischen Gestaltungsarbeit der Akteure
und des Zirkuszeltes verbracht und die
Spannung und das Lampenfleber stie-
gen bis zum Abschlussfest immer wei-
ter an. Zwei Abende wurde der Garten
der Casa Emil durch einen gespende-
ten Videorekorder zum Freilichtkino.
1996 war das Motto puppenspiel.
Das Ferienprogramm begann mit
der Vorführung eines Bukarester
Puppenspielers Die Kinder bastel-
ten in den zehn Tagen Löffelpuppen,
Masken und Kulissen und übten fröh-
lich und begeistert mit dem Ehepaar
Moskowitz, den Lehrerinnen und den
Teamern TabeaT., Fabula E., Karin R.-
H. für die Aufführung ihres pinocchio-
Stückes auf dem Abschlussfest. Den
letzten Schliff erhielt die Aufführung
durch den erneuten Besuch des profes-
sionellen Puppenspielers, der noch gute
Tipps frir eine spannende Inszenierung
beisteuerte.
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Studienreisen
der Deutsch-Rumänischen Gesellschaft

Von Wiffied Lohre

Der Vorstand der DRG war seit der
Gründung der Gesellschaft 1992 ein-
hellig der Meinung, dass Studienreisen
der beste Weg wären, den Mitgliedern
und Freunden der Gesellschaft die
landschaftlichen Schönheiten Rumäni-
ens, seine vielfältige alte Kultur und die
Gastfreundschaft seiner multikulturel-
len Bevölkerung nahezubringen. So ist
schon die Idee zur Gründung der DRG
auf der Stridienreise einer kleinen Grup-
pe k:urz nach der politischen Wende in
Osteuropa entstanden. In den Jahren
1996, 1997 und 1998 fanden nachei-
nander 3 Studienreisen mit jeweils ca.
30 Teilnehmern statt. Die erste Reise
1996 führte uns nach Transsilvanien/
Siebenbürgen, mit einem kurzen Abste-
cher zu den Moldauklöstern. Die Anrei-
se erfolgte mit dem Nachtzug (Schlaf-
wagen) bis zur rumänischen Grenze.
Damals waren Zugreisen nach Rumäni-
en noch abenteuerlich, viele berichteten
von nächtlichen Überfällen. Auch un-
sere Gruppe kam um diese Erfahrung
mit den Zugräubern nicht herum. Aber
durch das tatkräftige Auftreten unseres
Präsidenten und anderer Teilnehmer
kamen wir ohne Schaden davon. Unsere
Reise führte uns mit dem Bus über Ora-
dea nach Cluj-Napoca (Klausenburg),
der zweitgrößten Stadt Rumäniens,
an deren Universität unser Präsident
eine Gastprofessur hat. Entsprechend
gastfreundlich wurden wir empfangen.
Die Fahrt führte uns weiter nach Baia
Mare, Vatra Dornei und Tirgu Mures
(Neumarkt). Neumarkt, das über wun-
derschöne Bauwerke im Jugendstil ver-
fügt, hat wie Klausenburg eine große
ungarische Minderheit. Es folgten die
Städte Sighisoara/Schässburg, Brasov/
Kronstadt, Sibiu/Hermannstadt, Sebes/
Mühlbach und Alba Iulia/Karlsburg,
die in ihrer Geschichte stark durch die
Kultur der Siebenbürger Sachsen ge-
prägt wurden. Die Rückfahrt erfoigte
wieder mit dem Nachtzug. Diesmal wa-

ren die Schlafwagentüren von innen mit
dicken Ketten und Vorhängeschlössern
verschlossen, und es wurde eine ruhige
Nacht.

Auf der zweiten Studienreise 1997 lern-
ten wir zum ersten Mal die Hauptstadt
Bukarest kennen. Die Unterbringung
in einem 4-Sterne Hotel aus der Bel
Epoque blieb auf allen anderen Reisen
unerreicht. Die Hotel-Infrastruktur ließ
in Rumänien in jenem Jahr noch sehr
zu wünschen übrig. Die meisten Ho-
tels befanden sich noch in Staatsbesitz.
Entsprechend ging alles im alten Trott
weiter, und Service spielte eine unterge-
ordnete Rolle. Die hervorragende rumä-
nische Küche lernten wir fast nur in den
wenigen privaten Restaurants kennen.
Die vielen Vegetarier in unseren Reise-
gruppen wurden oft mit gebackenem
Käse abgespeist, was zu einigem Ver-
druss führte. Unsere weiteren Reiseziele
waren Constanta, die Schwarzmeerküs-
te (2 Bade-Tage in Neptun-Olimp) und
das Donaudelta. Die Fahrt dorthin über
einen der Donauarme erfolgte in der
ehemaligen Motoryacht des Diktators.
Der Verfasser durfte die Yacht einige
Zeit steuern und stellte erhebliche Un-
terschiede zu den ihm mehr vertrauten
Segelyachten in der Agäis fest. Der Auf-
enthalt im Delta hätte das herausragen-
de Ereignis sein können, wäre das Hotel
in Crisan nicht so miserabel gewesen.
Der Reiseleiter wechselte 3 mal das
Zimmer, jeweils unter lautem Schimp-
fen mit der Hotel-Managerin. Die klei-
nen flachgehenden Motorboote für die
Deltaausflüge waren gerade kaputt, so
dass entweder mit Ruderbooten (sehr
waghalsig) oder mit der Yacht des Dik-
tators, die natürlich öfters auf Grund
lief, vorliebgenommen werden musste.
Nicht vergessen werden darf der Besuch
eines der größten staatlichen Weingüter
Rumäniens, wo viele die erste Weinpro-
be (ein Dutzend Sorten rot und weiß),
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zusammen mit einem herrlichen Essen
und untermalt von Zigeunermusik, er-
Iebten.

Unsere dritte Studienreise führte uns
in den Banat und das westliche Sie-
benbürgen. Die rumänische Fluggesell-
schaft TAROM hatte ihr Einverständnis
zu einer Zwischenlandung in Temeswar
auf ihrem Flug nach Bukarest gege-
ben. So kamen wir direkt an den Aus-
gangspunkt unserer Reise. In Else von
Schuster, der Frau des verstorbenen
Stadtarchitekten, und Cornelia Cojanu,
der Vorsitzenden des Vereins Speranta,
der sich um geistig und körperlich be-
hinderte Kinder kümmert, hatten wir
hervorragende Stadtführer, die uns mit
der Kultur, den Kirchen und anderen
herrlichen Gebäuden aus den Epochen
des Barock, der Renaissance und auch
des Jugendstils bekanntmachten. Hier
wurden wir auch von unserer Studen-
tin Röka Bagoly und ihren Eltern be-
grüßt, die uns einen 2-Wochenvorrat
selbstgebrannten Zuika (Plaumen- /
Apfelschnaps) sowie Schornsteinku-
chen aus dem Szeklerland mitbrach-
ten. Über Lugoj, Hunedora und Deva
führte uns die Reise weiter nach Alba
Iulia, auch Weißenburg oder Karlsburg
genannt. Sehenswert die orthodoxe und
gleich daneben die katholische gotische
Kathedrale St. Michael. Im Sala Uni-
rii wurde 1918 das großrumänische
Reich begründet. In Mühlbach besich-
tigten wir eine sehr sehenswerte Kirche
und spontan die größte rumänische
Strumpffabrik, die früher dem Großva-
ter einer Reiseteilnehmerin gehörte. Auf
dem Weg nach Targu Mures besuchten
wir das Dorf Aurel Vlaicu, in dem noch
einige deutsche Familien leben und wo
die DRG sich an der Restaurierung der
kleinen evangl. Kirche beteiligt hat. Wir
wurden auf dem Hof der Fam. Petra mit
Gegrilltem und selbstgemachtem Wein
bewirtet, und dazu gab Raluka, eine
von uns geförderte Schülerin des Klau-
senburger Musikgymnasiums, auf Ihrer
Geige ein kleines Konzert.In Targu Mu-
res waren alle vom wunderschönen Kul-
turhaus im Jugendstil beeindruckt. Der
Höhepunkt war jedoch zweifellos der
Besuch des Ateliers der Hinterglasma-
lerin, Frau Enesel, die der Autor schon

in Berlin kennenlernte und von der er
bereits einige Ikonen besitzt. Obwohl es
mit einer Gruppe von ca. 30 Personen
etwas schwierig wurde, in der kleinen 3-
Zimmer-Wohnung die vielen Kunstwer-
ke gründlich zu studieren, waren doch
alle begeistert, und viele schöne Kunst-
werke wechselten den Besitzer. Die Rei-
se führte uns weiter nach Klausenburg
(Cluj-Napoca), das gwissermaßen un-
sere Partnerstadt ist, da wir durch die
Gastprofessur unseres Präsidenten sehr
viele Kontakte haben. Da Klausenburg
eine Industriestadt ist, besichtigten wir
neben den üblichen Sehenswürdigkeiten
und Museen auch eine Porzellanfabrik,
die sehr schönes und sogar preiswer-
tes Gebrauchsporzellan, teilweise auch
im Auftrag deutscher Firmen, herstellt
und es dabei mit der Verwendung von
deutschen Warenzeichen nicht so genau
nimmt. Wir erfuhren, dass die Mitarbei-
ter wesentiich mehr als den in Rumäni-
en üblichen Durchschnittslohn verdie-
nen, die Künstler sogar bis zu 1000 DM.
Auch die Besichtigung der Universitäts-
Herzklinik stand auf dem Programm.
Auch bei diesem Aufenthalt wurde uns
wieder eine große Freude durch das von
uns unterstützte Musiklyzeum bereitet,
als ausgewählte, besonders talentier-
te Schüler in der alten gotischen Aula
für uns musizierten. Ein Gespräch mit
den Vertretern des Demokratischen Fo-
rums der Deutschen über die Situati-
on der verbliebenen Menschen aus der
deutschen Minderheit rundete unseren
Aufenthalt ab. Über Felixbad, wo eine 2-
tägige Badepause eingelegt wurde, und
Oradea ging es zurück nach Temeswar,
wo uns die TAROM zum Rückflug nach
Berlin aufnahm.

Nachzutragen ist, dass man den Erfolg
der Studienreisen auch daran messen
kann, dass fast alle Teilnehmer, die
noch nicht der Gesellschaft angehörten,
Mitglieder wurden.

Die aus Anlass des lO-jährigen Beste-
hens der DRG organisierte Studienreise
IV wird uns vom 24.08. - O7.O9.2OO2
von Bukarest aus, mit Abstechern nach
Sinaiaund Brasov (Kronstadt), durch die
Waiachei (Muntenien und Oltenien) füh-
ren und im Banat (Temeswar) enden.
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Von Neukölln nach TranssYlvanien
Der Besuch von 11 Schülern und einem Lehrer in
Klausenburg im Oktober 2OOO

Von Jürgen Althoff

Am 12.10.2000 ging die Reise an ei-
nem trüben, kühlen Herbstmorgen am
Bat.nhof Zoo los. Die knapp vierstündi-
ge Fahrt mit dem ICB nach Frankfurt
(Main) verging wie im Fluge. Es blieb
aber genügend Zeit zum Nachdenken.
- Was würde uns in einem fremden
armen Land wie Rumänien erwar-
ten? Wie werden der Aufenthalt und
Tagesablauf in einer rumänischen
Familie sein? Welche Essgewohnheiten
werden uns erwarten? Wie wird die
Schule sein? Wird die Verständigung
mit den Gastgebereltern funktionieren?
Die letzte Frage machte mir ein wenig
Sorgen; denn mir war zwat bekannt,
dass die rumänischen Schüler, die uns
in Neukölln besucht hatten, alle flie-
ßend Deutsch sprachen, aber würden
auch deren Eltern Deutsch sprechen?

Gegen 10.00 Uhr erreichten wir
Frankfurt Hauptbahnhof. Mit unse-
rem sehr schweren GePäck mussten
wir in wenigen Minuten den Zug zum
Flughafen erreichen. War das ein
Stress. Am Flughafen angekommen,
begann die langwierige Suche nach

,,unserer" Flugabfertigung. Das wur-
de schließlich auch gemeistert. Dann
endlich der ersehnte Start. Clara und
Pascal waren besonders aufgeregt.
,,lJnsere erste weite Auslandsreise und
unser erster Flug überhaupt", etzälel-
ten sie mir. Die Stimmung schwankte
zwischen Angstlichkeit und großer
Spannung.

In Klausenburg gelandet, wurden wir
bei sommerlichen Temperaturen von
unseren Gastgebern auf der Rollbahn
empfangen. Bei einigen Schülern, die
sich schon in Berlin kennen gelernt
hatten, war die Wiedersehensfreude
groß. Nach einigen kühlen Begrü-
ßungsgetränken fuhr jeder zu seinem

,,neuen" Zuhause.

Freitag war für alle 11 Schüler der ers-
te Schultag in der deutschen Abteilung
der rumänischen Schule ,,Cogbuc".
Die Schüler nahmen an den norma-
len Stunden in Deutsch, Mathematik,
Erdkunde, Geschichte usw., die alle in
deutscher Sprache stattfanden, teil.
Das Wochenende verbrachte jeder
in seiner Gastgeberfamilie. Meine
Gastgeberin zeigte mir die wichtigsten
Sehenswürdigkeiten Klausenburgs: die
Sankt Michael-Kirche, die orthodoxe
Kathedrale, die rumänische und die
ungarische Staatsoper, die deutsche
Bibliothek, die Universität, die Altstadt
usw. Bei dem Spaziergang fielen mir
besonders die vielen jungen Leute auf
den Straßen auf.
,,Klausenburg hat neben der staatli-
chen Uni fünf private Hochschulen
und weitere Fachhochschulen", wurde
mir erklärt. ,,Zur Zeit leben hier über
60.000 Studenten."

Am Montag trafen wir uns nachmit-
tags nach dem Schulbesuch zu einem
Besuch des Botanischen Gartens.
Leider fiel die versprochene, sachkun-
dige Führung aus. Die Schüler nutzten
die Gelegenheit zum Umhertollen.

Dienstag kamen mir die erste Probleme
zrr Ohren: Einige deutsche Schüler
hatten Schwierigkeiten mit dem ru-
mänischen Essen. Das Essen war für
unseren Geschmack ungewöhnlich.
Normalerweise bekamen wir zuerst eine
dünne Suppe, danach ein Hauptgericht
mit weißem Brot als Beilage, anschlie-
ßend Kuchen und Obst.
Donnerstag nach dem Ende des
Unterrichts besuchten wir das
Zoologische Museum. Auch diesmal
leider ohne Führung.

Freitag dann der Höhepunkt: die Fahrt
nach Baiqoara in die Westkarpaten.
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Eine abenteuerliche Fahrt mit einem
uralten, nicht beheizbaren Bus durch
staubige Dörfer ins 1500 m hohe
Gebirge. Wir sahen neben den bäu-
eriich gekleideten, kopftuchtragenden
Frauen, ärmliche Behausungen und
unzählige Pferdefuhrwerke. Der dreitä-
gige Aufenthalt in der Jugendherberge
bescherte den knapp 40 Schülein
und den beiden betreuenden Lehrern
schlaflose Nächte, anstrengende Tage
und Abende, allerdings bei blauen
Himmel und herrlichem Herbstwetter.

In den Letzten Tagen besuchten
wir noch ein sehr interessantes
Freiluftmuseum. Außerdem besich-
tigten wir die Kathedrale, das im
Jugendstil erbaute Opernhaus und
Ania erklärte uns die Geschichte um
die Statue des Baba Novac. Zuvor wur-
den wir vom Präsidenten der präfektur
in einem eleganten Haus empfangen.

Am letzten Abend organisierten wir bei
Kuchen und Cola mit allen
Schülerinnen und Schülern ein Ab-
schiedsfest. Bei einem letzten Gespräch
äußerten unsere Neuköllner Sciruler,
dass es ihnen in den Familien recht
gut gefallen habe, sie aber statt der
Nachmittagsprogramme gern mehr
Freizett mit den rumänischen SchüIern
gehabt hätten.

Am 26.Oktober 2OOO erreichten wir
nach einer recht anstrengenden Flug-
und Bahnreise gegen 19.00 Uhr den
Bahnhof Berlin-Zoo.

Als Fazit kann ich feststelien:
Für unsere Schüler und auch für mich
war der Aufenthalt in Klausenburg
ein unvergessliches Erlebnis und einä
wichtige Erfahrung auf dem Weg, die
Menschen und das Leben in Rumänien
besser verstehen zu können.

,rlyceum Cogbuc6., Klausenburg und der
Evangelischen Gesamtschule Neukölln

Der Schüleraustausch zwischen dem

Yon Claudia Strauß

Im Jahr 1999 erhielt die DRG eine
Anfrage vom Cosbuc Lyceum in Cluj
(Klausenburg), ob wir eine Möglichkeit
sehen, den Schüleraustausch zwi-
schen einer deutschen Schule und dem
deutschsprachigen Lyceum zu fördern.
Unser Präsident, Herbert Siebold,
Schulleiter a.D. an der Ev. Schule
Neukölln (ESN) in Berlin war sofort
begeistert von der Idee und vermittelte
erfolgreich den Kontakt zu seiner ehe-
maligen Schule und den Lyceum.
Daraufhin fand im Juni 2000 der erste
Austausch statt. Vierzehn rumäni-
sche Schüler einer vierten Klasse in
Begleitung ihrer jungen Lehrerin wa-
ren für vierzehn Tage Gäste der Schule.

Noch im gleichen Jahr, im Herbst 2OO0
erfolgte der Gegenbesuch. Ca. zehn
Neuköllner Schüler einer 6. Klasse
fuhren mit ihrem Lehrer, Herrn Althoff,
nach Klausenburg in Siebenbürgen.
Was sie dort erleben haben, schildert
Herr Althoff in einem Bericht, den Sie
im Anschluss an diesen Artikel lesen
können.

Im Jahr darauf, im Juni 2OOL kamen
zum zvreitenmal rumänische Schüler
nach Berlin. Diesmal war es eine sechs-
te Klasse mit zwölf Schülern und einer
Lehrerin. Der Gegenbesuch, der für
den Herbst 2001 geplant war, konnte
in dem Jahr nicht mehr stattflnden.
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weil sich nicht genügend Schüler ge-
meldet hatten. Ein wichtiger Grund
war u.a. die Tragödie von New York.

Die Unterbringung der rumänischen
Schüler und Lehrer erfolgte bei den
Eltern der gastgebenden Schule.
Die Fahrtkosten trugen die rumäni-
schen Eltern, aber Sonderausgaben
wie z.B. BVG-Karten, Eintrittsgelder,
Taschengeld Gastgeschenke beim Ab-
schiedsfest o.ä. wurden u.a. durch den
Förderverein der ESN, durch Mittel des
Bez. Amtes Neukölln und der DRG auf-
gebracht.
Vormittags nahmen alle Schüler am
Unterricht der jeweils gastgebenden
Schule teil. Nachmittags fand ein ab-
wechslungsreiches Freizeitprogramm
statt, das einige Vorstandsmitglieder
der DRG organisiert hatten. Auch
die Berliner Schüler konnten sich
dem Programm anschließen. Eine
Stadtrundfahrt mit dem BVG-Bus 100
fand statt. An markanten Punkten
wurde die Fahrt unterbrochen, es
wurde informiert und besichtigt.
Jeder Schüler hatte vorher eine
Beobachtungsaufgabe gezogen, die
bei aufmerksamem Zuhören leicht zu
beantworten war. Beim Abschiedsfest
wurde die Antwort abgefragt und mit
kleinen Geschenken, z.B. auch ge-
brauchten Jugendbüchern, honoriert.
Daran hatten besonders die Gastkinder
große Freude.
Ferner wurden Besuche ins Verkehrs-
mLlseum und Naturkundemuseum
unternommen, eine Dampferfahrt mit
dem BVG-Schiff nach Kladow und ein
Zoobesuch.
Bei dem zweiten Besuch der rumäni-
schen Schüler im Juni 2OOI wurde das
Programm etwas anders gestaltet.
Aus der Erfahrung heraus, dass das
rumänische Schulsystem den Schüler
enorm viel abverlangt und ihnen nach-
mittags kaum Zeit zurr. Spielen lässt,
stellte Herr Althoff, der Klassenlehrer,
der die Schüler damals nach Cluj be-
gleitet hatte, ein Programm zusammen,
das dem Spieltrieb mehr Rechnung
tragen sollte.

So besuchte er u.a. den Wasserspielplatz
auf dem ehem. Bugagelände und einen
Abenteuerspielplatz in Rudow.
Dabei stellte sich heraus, dass die
Berliner Schüler von dem Angebot gern
Gebrauch machten, die rumänischen
Schüler sich aber nach Aussage ihrer
Lehrerin langweilten. Sie hätte lieber
ein Kulturprogramm flir ihre Schüler
gehabt, da der Auslandsaufenthalt
im Unterricht gut vorbereitet worden
war. Zudem könne man einer sechsten
Klasse des Lyceums etwas mehr zumu-
ten.
Am Nachmittagsprogramm dieser
awöIf Schüler beteiligten sich wieder
Vorstandsmitglieder der DRG. Zur
Entlastung des Lehrers begleiteten sie
die Schüler an verschiedenen Tagen ins
Planetarium, ins Museum frrr Verkehr
und Technik und bei der bewährten
Stadtrundfahrt und dem sPontanem
Besuch der Kuppel auf dem Reichstag.
Sowohl die ESN als auch das LYceum
sind an einem kontinuierlichen
Schüleraustausch interessiert und
begrüßen es, wenn es zu einer festen
Einrichtung würde. So weit es uns be-
kannt ist, gibt es ein derartiges Projekt
noch nicht zwischen rumänischen und
deutschen Schulen, ntmal die Schüler
auch für eine Klassenreise ins Ausland
noch sehr jung sind.
Die Presse hat dieses Ereignis im letzten
Jahr erstaunlich positiv aufgegriffen und
darüber mehrfach berichtet. Beiträge
waren in der Morgenpost und in den
Berliner Seiten der FAZ zu finden, sowie
im Sender Muitikulti zu hören'
Es ist aber auch nicht zu leugnen, dass
das Interesse an diesem regelmäßigen
Austausch mehr auf rumänischer Seite
liegt. Weil es zunehmend schwerer wird,
genügend deutsche Schüler zu flnden,
die an einer Reise nach Rumänien inte-
ressiert sind, ist von Seiten der ESN ge-
plant, Brieffreundschaften ab der vier-
ten Klasse zu knüpfen, um den Anreiz
zu erhöhen, in der sechsten Klasse den
Brieffreund persönlich kennenzulernen.
Eine lobenswerte Idee!
Vorbereitend für den nächsten Schü-
leraustausch, der vom 24.5. bis
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7.6.2002 stattflnden soli, fand im
Februar 02 ein Informationsabend frir
interessierte Eltern und Schüler in der
ESN statt, der gut besucht war. Ein
Hobbyfilmer zeigfe einen etwas älteren
Film seiner Reise nach Rumänien und
der Schulleiter, Herr Dr. Iber, Herr
Althoff und der Vizepräsident der DRG,
Herr Roth informierten über das Land.
Bis zu demZeitpunkt hatten sich sieben
bis acht Schüler frrr die Reise gemeldet.
Inzwischen sind es zehn Schüler und
die Reisevorbereitungen laufen auf
Hochtouren.
Gleich im Anschluss ist der
Gegenbesuch geplant, also fur Mitte bis
Ende Juni. Das Zustandekommen die-
ser Reise hängt davon ab, ob sich genug
Gasteltern für die Quartiere finden.
Erstaunlicherweise sind die finan-
zieLlen Belastungen frir die rumäni-
schen Eltern zweitrangig. Vielmehr
steht für sie im Vordergrund, ihren
Kindern die Erfahrung einer Reise
in den Westen zu ermöglichen. Die
Kinder sprechen in der Regel sehr
gut Deutsch. Es macht sie stolz, den

Anforderungen in der deutschen Schule
spielend zu folgen. Manchmal ist der
Kontakt zu den Gastkindern nicht
unproblematisch, obwohl es kaum
Sprachbarrieren gibt. Es sind vielmehr
die unterschiedlichen Interessen in
der Freizeit, die Erziehungsstile und
die Wertenormen. Allgemein machen
die rumäinischen Schüler einen selbst-
bewussten Eindruck, sie kennen sich
in der Regel in kurzer Zeit mit den
Verkehrsverbindungen in Berlin aus,
obwohl sie eine Metropole nicht ge-
wöhnt sind. Einhellig äußern sie sich
bei der Reflektion der Reise, dass die
Zeit zu schnell verging, sie wären gern
noch geblieben, weil es schön war.
So bleibt zu hoffen, dass durch unseren
Anstoß der Schüleraustausch zwischen
der ESN und dem Cosbuc Lyceum eine
regelmäßige Einrichtung wird und sei-
ne eigenständige Fortsetzung f,ndet,
zLlm gegenseitigen KennenlernerL, zur
Pfl ege zwischenmenschlicher Kontakte,
zum Abbau von Vorurteilen und zur
Toleranzeinübung.

Ein weiterbildungsprojekt unter der schirmherrschaft von
Dr. Ing h.c. Klaus Steilmann, Wattenscheid

Von Herbert Siebold

Rumänische Handwerker in Berlin

Während meiner Tätigkeit als Gast-
dozent an der zweitgrößten Universität
Rumäniens in Cluj-Napoca (dem ehe-
maligen Klausenburg), der Hauptstadt
Transsylvaniens (Siebenbürgen) bin
ich mit aufmerksamen Sinnen durch
die Straßen und auf den Plätzen die-
ser altehrwürdigen Stadt spaziert und
habe viel gesehen und erlebt. Ich habe
die großartigen Kirchen und Paläste
aus dem Mittelalter und der Zeit der

Österreich-ungarischen Monarchie ge-
sehen, ich bin in Wohnungen der bis
zu 15 Stockwerk hohen, lieblos und
schnell errichteten Plattenbauten des
kommunistischen Regimes gewesen;
ich bin den Spuren des Verfalls gefolgt,
habe die sträfliche Vernachlässigung
wertvoller Bausubstanz beobachtet,
habe aber auch die Anzeichen eines
Wiederaufbaus entdeckt und kräftige
Impuise des Neubaus.
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Hier waren und sind tüchtige
Handwerker aller Branchen an der
Arbeit, die im Vergleich zu Westeuropa
unter ungleich schwierigeren tech-
nischen Umständen wirken müs-
sen. Geringere Technologie, veraltete
Maschinen und minderwertigeres
Material erschweren die Arbeit und
werden oft durch ein erstaunliches Maß
an Erflndungsgeist und Improvisation
ersetzt. Eine Verbindung zu westeuro-
päischem Know- how scheint mir viel
zu gering zu sein. Nie fand ich einen
Handwerker, der schon in einem west-
europäischen Land hätte Erfahrungen
sammeln können, es sei denn einen,
der in den achtziger Jahren mit einer
rumänischen Firma und unter deren
Regie in Deutschland mal einen Bau
ho chzuziehen geholfen hatte.
An der Universität konnte ich ganz
andere Beobachtungen machen. Hier
findet ein reger Austausch zwischen
Rumänien, Westeuropa, ja den USA
statt. Viele Professoren, Dozenten und
Assistenten waren einmal, oft mehre-
re Male für kürzere oder längere Zeit
im westlichen Ausland, und man-
che Kollegen von westeuropäischen
Universitären traf ich in Klausenburg,
die hier Vorlesungen und Seminare
abhielten; ich gehöre selber dazu. Viele
Studierende streben ein Stipendium
der zahlreichen Stiftungen an, das es
ihnen ermöglicht, für 1 oder 2 Semester
an einer westeuropäischen oder ameri-
kanischen Hochschule zu studieren.

Im Wissen um diese Diskrepanz zwi-
schen Lehrern und Studierenden einer-
seits und Handwerkern alier Branchen
andererseits und aus der Erfahrung
heraus, dass rumänische Handwerker
(noch) nicht auf dem Niveau ihrer
westeuropäischen Kollegen arbei-
ten, hat die Deutsch-Rumänische
Gesellschaft 1996 ein Pilotprojekt, das
sog. ,,Handwerkerprojekt" aufgelegt.
Als Schirmherr konnte Herr Dr. Ing.
h.c. Klaus Steilmann aus Bochum-
Wattenscheid gewonnen werden.

Nach einem landesweit ausgestrahlten
TV-Interview mit mir hatten sich viele
Handwerker gemeldet, die an dieser
Weiterbildungsmaßnahme teilnehmen
wollten. Aus diesen Meldungen wur-
den 16 in die nähere Auswahl gezogen
und befragt. Schließlich wurden vier
sorgfältig auf ihre Qualifikation als gut
ausgebildete und auf ihre Seriosität als
Menschen geprüfte Handwerker. für
das Pilotprojekt gefunden. Sie sollten
sechs Monate lang voll integriert in
Berliner Betrieben arbeiten und weiter-
gebildet werden. Nach Abschluss dieser
Arbeits- und Weiterbildungsmaßnahme
kehren sie in ihre rumänischen
Betriebe zurück und sollen dort als
Multiplikatoren für deutsche Wertarbeit
und Handwerkskönnen wirken.
Als ungewöhnlich schwierig erwies es
sich, Berliner Betriebe nt finden, die
bereit waren, in ihrer Firma hoch qua-
lifizierte rumänische Handwerker ein-
zustellen. In diesem Zusammenhang
ist die Kooperation mit der Berliner
Handwerkskammer und besonders
mit deren Hauptgeschäftsführer
Herrn Babel, lobend zu erwähnen,
der alles in seiner Macht Stehende
tat, um Handwerksbetriebe in Berlin
zu erreichen, die nach Größe und

Quaiität in der Lage waren, eine solche
Weiterbildungsmaßnahme durchzu-
führen.
Auch die Beschaffung der nötigen
Papiere wie Aufenthaltsgenehmigung,
Arbeitserlaubnis, Visen etc. war nicht
leicht. Hier hat der Sachgebietsleiter
für Ausländerangelegenheiten beim
Landesarbeitsamt Berlin, Herr
Nienhaus, wertvolle Hilfe geleistet,
ohne die das Projekt nicht hätte anlau-
fen können.

Im Endeffekt gelang es dann , nur zwei
Firmen zur Mitwirkung zu gewinnen.
Einen Sanitärinstallatör stellte die
Firma ROM Berlin ein, einen Schweißer
die Firma Thyssen Schulte Bautechnik,
Niederlassung Berlin. Beiden Betrieben
und besonders den Personalchefs und
den für die Weiterbildung verantwort-
lichen Meistern ist ein hohes Lob aus-
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zusprechen. Ihnen ist es letztendlich
zu danken, dass dieses Pilotprojekt
erfolgreich abgeschlossen werden
konnte. Vom 01. April bis zum 30.
September 1,997 haben zwei rumäni-
sche Handwerksmeister in den beiden
Betrieben gearbeitet und sind dort in
ihren Berufen weitergebildet worden.
Sie haben sich als fleißige und lernbe-
reite Mitarbeiter ausgezeichnet, haben
als ehrliche und anständige Menschen
den leider nicht immer guten Ruf
Rumäniens in Berlin gestärkt und sind
nun wieder in Klausenburg und wirken
dort als Botschafter für die Art und
Weise, wie in einem modern geführten
deutschen Betrieb effizient gearbeitet
wird. ,,In Deutschland wird uiel gear-
beitet und utenig geredet - in Rumrinien
eher umgekehrt", war das Resümee ei-
ner der beiden Handwerker.

Damit haben alle am Pilotprojekt
Beteiligten erfolgreich im Sinne der
Zielsetzung des Projektes und der
Deutsch-Rumänischen Gesellschaft
gewirkt: ,,Anregung,
und Verwirklichung

Förderung
kultureller

Beziehungen und Begegnungen zwi-
schen Menschen, die in Deutschland
oder Rumänien leben..."

Die beiden Firmen waren so zufrieden
mit den rumänischen Handwerkern ,
dass sie bereit sind, das Projekt fort-
zuseltz,en. Dadurch konnten weitere
Handwerkersmeister ihre Arbeit und
Weiterbildung in diesen Betrieben auf-
nehmen.

Leider ist es auch in den folgenden
Jahren nicht gelungen, noch an-
dere Betriebe für dieses Projekt zu
gewinnen. Aber vielleicht ändert
sich das nach der Lektüre dieses
Berichts und es finden sich doch
noch Firmen, die bei dieser wichtigen
Aufgabe im Rahmen der europäischen
Integration mitmachen. So wurde
dieses Projekt in kleinerem Rahmen
erfoigreich weiter geführt. Jeweils
zwei Handwerker wurden halbjährlich
in diese Weiterbildungsmaßnahme

aufgenommen. Hier gilt der Firma
Thyssen, Eisen und Stahl ein be-
sonderes Lob. Personalchefin und
Ausbildungsmeister haben wesentlich
zum Erfolg des Projekts beigetragen.
Es ist dies u.W. die einzige derartige
Maßnahme, die ausschließlich durch
die Initiative einer privaten Gesellschaft
ohne öffentliche Mittel und nur mit eh-
renamtlichen Mitarbeitern diese wich-
tige Verbindung zwischen Rumänien
und Deutschland auf dem handwerkli-
chen Gebiet darstellt.
Drei l<trze Berichte von zutei
Handwerkern aus verschiedenen
Betrieben und der Vermieterin geben
einen Eindruck von den Ergebnissen
dieses Projekts.
Leider hat es in jüngster Zeit so große
bürokratische Schwierigkeiten mit der
Zentralstelle ftir Arbeitsvermittlung
in Bonn gegeben, dass zur Zeit kein
Handwerker in Berlin weilt. Das ist
sehr bedauerlich. Wir hoffen, dass die
Neuorientierung der Arbeitsverwaltung
auch in dieser Sache zu einer baldigen
Wiederaufnahme des Projekts fuhrt.
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Handwerkerprojekt
Yon lonel-Vasile Mercean

Nach der Prüfung, die ich im August
1997 in Cluj-Napoca vor den Herren
Professoren Herbert Siebold und And-
rei Biro bestanden habe, bin ich als
Mitarbeiter ins Handwerkerprojekt der
DRG aufgenommen worden. Es wurden
Gruppen von je 2 Arbeitern verschiede-
ner staatlicher und privater Betriebe
zur Fachausbildung in Deutschland
ausgewählt. Am 2. Januar brachte uns
Herr Siebold zur Firma Thyssen Eisen
und Stahl in Berlin, Friedrich-Krause-
Ufer, wo wir dann eingestellt wurden.
Dort haben wir deutsche Arbeiter ken-
nengelernt, die uns freundlicherweise
die Integration in die Arbeitsmann-
schaften erleichtert haben, in denen
wir mehr als sechs Monate tätig gewe-
sen sind. Meine Absicht hier war, mit
der Organisierung und der Efflzienz ei-
ner großen Firma, insbesondere im Be-
reich der Lagerverwaltung, der Annah-
me von Rohstoffen und der Lieferung
von Endprodukten, des Verkaufs und
der Geschäftsführung usw. vertraut zu
werden.
Mein Arbeitsaufenthalt dauerte acht
Monate, und ich habe in einem Laden
der Firma Thyssen, unter Leitung des
Herrn Goralsky, gearbeitet. Zwecks der
Steigerung der professionellen Kompe-
tenz bin ich in allen Abteilungen des
Geschäfts tätig gewesen; und es gelang
mir, mich an der Teamarbeit zu betei-
ligen und als funktionelles Mitglied der
Mannschaft zu integrieren. Dafür bin
ich positiv bewertet geworden, und ich
empfand es als eine Ehre, dass meine
Unterschrift auf den Verbrauch- und
Lieferungsbescheinigungen genauso
galt wie die meiner deutschen Mitar-
beiter.
Was die neuen, modernen Arbeitsma-
terialien, sowie ihre Verwaltung und

Verteilung betrifft, habe ich viel Neues
erfahren und gelernt. Trotzdem, wegen
der kurzen Dauer meines Aufenthalts
und der Mannigfaltigkeit der zulernen-
den Einzelheiten sind mir noch viele
Aspekte unzureichend bekannt geblie-
ben. Um all das gründlich zu erlernen
und vollständig ausüben zu können,
ist eine längere Arbeitserfahrung er-
forderlich und, wenn ich die Gelegen-
heit hätte, würde ich gerne eine weitere
Ausbildung machen, ür1 meine Fach-
kenntnisse zu vervollkommnen, ins-
besondere auf dem Gebiet der techni-
schen und industriellen Anlagen, denn
dieses Gebiet weist eine sehr schnelle
Fortschritts- und Erneuerungsdyna-
mik auf.
Ich bin von der typisch deutschen Ar-
beitsdisziplin beeindruckt gewesen,
sowie von der Ordentlichkeit und Sau-
berkeit, die an meinem Arbeitsplatz
herrschten.
Ich möchte mich bei Frau Claudia
Strauss besonders herzlich bedanken;
als unsere Gastgeberin hat sie sich sehr
viel Mühe gegeben, damit wir uns bei
ihr wohl fühlen. Ebenso bin ich Herrn
Herbert Siebold und der DRG, die er als
Präsident leitet, zutiefst dankbar, denn
ohne seinen Einsatz hätte dieses pro-
jekt nicht ausgeführt werden können.
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Mit Handwerkern und Studenten unter einem
Dach

Von Claudia StraulS

Seit mehreren Jahren habe ich Erfah-
rungen gesammelt, mit rumänischen
Handwerkern in einem Haushalt zu
leben.
Im Rückblick muss ich mich selbst be-
wundern, wie ich das durchgestanden
habe.

,,Frau Wirtin" kann ein Lied singen von
den unterschiedlichen Charakteren,
Eigenheiten, Mentalitäten und Episo-
den. Das fing schon mit den zum Teil
mangelhaften Sprachkenntnissen an.
Die Folge war, dass jemand aus Un-
kenntnis bei der Ausländerbehörde
landete in dem Glauben, beim Arbeit-
geber zu sein. Dort wartete er mit einer
Nummer mehrere Stunden und bekam
die Aufforderung, am nächsten Tag
wieder zu kommen, um die richtigen
Papiere zu bringen. Als ich das Miss-
verständnis erklären wollte, sagte er
mit beharrlicher Hartnäckigkeit: Nein,
ich war bei der Firma Soundso! Ich soll
morgen wieder kommen. Zum Glück
hatte ich gleichzeitig eine rumänische
Studentin im Haus, die den Fall durch-
schaute und ihm in der Muttersprache
den Irrtum erklärte. Danach war er
sehr beschämt.
Die Sprachschwierigkeiten waren bei
fast allen Handwerkern das Hauptpro-
blem. Anfangs lernten sie jedoch fleißig
nach der Arbeit in ihrem Zimmer und
einer brachte es schriftlich zu gar:.zen
selbst verfassten Romanen, die er mir
zur Korrektur brachte. Phantasievoll
und witzig verfasst. Aber das Sprechen
und in der Situation Reagieren fiel
schwer. Beim Verstehen brauchte ich
viel Phantasie.
Fast alle Handwerker bestätigten mir,
dass sie nur mit mir Praxis im Spre-

chen hatten. Bei der Arbeit, im Um-
gang mit Kollegen waren fast alle nur
Befehlsempfänger der Art, wie man mit
einem Hund spricht: Durch die Zähne
pfeifen. Komm mal her!
Die meisten fühlten sich dadurch ver-
letzt, was die Kontaktaufnahme zu den
Kollegen nicht erleichterte.
Großer Beliebtheit erfreuten sich die
Flohmärkte. Jeden Sonntag war das
Schauen und Schnäppchenmachen
Freizeitbeschäftigung. Und was da
nicht alles ins Haus geschleppt wur-
de! Kindliches Verhalten und kindliche
Freude rangen mir oft gute Miene zt)m
Spiel ab. Als der Keller proppenvoll war,
musste ich die Rolle der Hausherrin
übernehmen: So geht es nicht weiter!
Und so wurde alles im geliehenen Auto
in die Heimat transportiert, um nach
der Rückkehr das gleich von vorn zu
beginnen. Nur mit dem Unterschied,
dass bei der Heimreise kein Auto mehr
zur Verfügung stand. Und wo lässt
man dann den ganzen Krempel? Na,
wo denn?
Bei dem schönen Wetter im Sommer
macht Fahrradfahren Spaß. Und es
geht ja auch viel schneller, und das
Einkaufen ist bequemer. Also musste
man Ausschau halten nach verlasse-
nen Rädern, die aussahen, als suchten
sie einen Besitzer. An Bushaltestellen
und S-Bahnstationen stehen oft solche
Räder herum. Aber wo lässt man so
ein Ding, wenn es wieder nach Hause
geht?
Die sinnvollste Freizeitbeschäftigung
bestand darin, sich Arbeit zu suchen,
die etwas einbrachte.
Ackern konnten die meisten Männer
pausenlos. Davon habe ich auch profi-

i
I
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tiert. Die Axt im Haus erspart denZim-
mermann. So haben sich beide Seiten
durch Geben und Nehmen ergänzt.
Einmal kam ich von einer Wochenen-
dreise zurück. Einer der beiden Hand-
werker lag mit einem blauen, geschwol-
lenen Fuß im Bett. Ein Klavier war ihm
auf den Fuß gefallen. Ich besitze keins.
Sie hatten bei einem Urrrzug geholfen.
Ich bin mit ihm sofort ins Kranken-
haus gefahren, und er lag 14 Tage im
Bett. Danach konnte er deutlich besser
Deutsch.
Manchmal hatte ic}a zusätzlich Studen-
tinnen im Haus. Das machte aus man-
chem Mann einen Gockel, und es kam
zu Konflikten. Die Folge war, dass der
eigentlich recht gutmütige ,,Koch" den

,,Gockel" nicht mehr bekochte. Wütend
sagte er: ,,Du benimmst Dich wie ein
Pascha. Ich bin nicht Deine Frau!"
Die meisten Handwerker waren um-
gängliche, hilfsbereite Menschen, be-
müht, sich anzupassen, sich sinnvoll
einzubringen. Und dennoch hatte jeder

seine Eigenart, auf die ich mich mit
Toleranz einstellen musste. Manche
waren Polterjochen, manche waren
Leisetreter, die man nicht hörte, wenn
sie kamen. Manche entschuldigten
sich ständig, wenn ich sie auf einen
Missstand hinwies, der aber nichts-
destotrotz beibehalten wurde. Manche
erregten sich bei jeder Kleinigkeit, wur-
den aber im Laufe der Zeit sanft wie ein
Lamm. Manche konnten Fehler nicht
zugeben, logen oder stritten ab, obwohl
alles klar auf der Hand lag.
Manche konnten gut kochen, waren
mit Leib und Seele dabei. Parasolpil-
ze gab es in einem Jahr in Massen.
Kombiniert mit Mamaliga oder ande-
ren Beilagen schmeckten sie sehr gut.
Und alle Handwerker haben gern ihren
selbstgebrannten Schnaps getrunken.
Wir haben manche gesellige Stunde
am Tisch verbracht. Und am nächsten
Morgen um halb 5 klingelte der Wecker,
weil um 5 Uhr der Bus fuhr.

Ganz das Gegenteil sind meine Erfah-
rungen mit den Studentinnen. Eine
war sehr schüchtern und zurückhal-
tend, sie stand gegen 11 Uhr auf, ver-
ließ gegen 13 Uhr das Haus. Nach ihrer
Rückkehr verschwand sie wie ein Geist
in ihr Zimmer und ward nicht mehr ge-
sehen. Und nach Beendigungihrer Zeit
in Berlin hat sie sich nie mehr gemel-
det. Die andere war genau das Gegen-
teil: damenhaft und kindlich in einer
Person. Sie suchte ständig Kontakt,
wir haben viel unternommen. So hat
sie durch mich das Radfahren gelernt,
und wir haben viele schöne Touren un-
ternommen. Sie hält bis heute Telefon-
und Briefkontakt.
So könnte ,,Frau Wirtin" noch viele an-
dere Erlebnisse schildern aus ihrem
Erfahrungsschatz mit Handwerkern
und Studenten aus Rumänien unter
ihrem Dach.
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Eine Kulturbrücke zwischen Berlin und
Klausenburg

Yon Elena Viorel

Ein rumänisches Sprichwort besagt,
dass ,,der Mensch seine Arbeitsstelle
heiligt"; es kommt also immer auf den
Menschen an, der eine Initiative ergreift
und etwas ins Leben ruft. Auf einen
solchen Menschen ist 1992 auch die
Gründung der Deutsch-Rumänischen
Gesellschaft (DRG), auf den Lehrer
und Schuldirektor Herbert Siebold
zurückzuführen, der zum Präsidenten
der neu gegründeten Gesellschaft wur-
de und von da an seine Privatadresse
auch zt)m Sitz dieser Gesellschaft
werden ließ. In der nächsten Zeit wur-
den Mitglieder angeworben, die eine
Beziehung zu Rumänien hatten oder
mit unserem Lande sympathisierten
und die gewillt waren, sich in der
schwierigen Nach-We nde-Zeit auch für
die Vermittlung der deutschen Sprache
und Kultur im Ausland einzusetzen.
Es folgten mehrere Exkursionen der
DRG-Mitglieder und -Freunde nach
Rumänien, die auch über Klausenburg
führten, um Land und Leute ken-
nenzulernen. Bei dieser Gelegenheit
hat Herr Siebold Verbindung zum
damaligen, aber auch jetzigen Rektor
der ,,Babes-Bolyai-Universität" in
Cluj-Napoca (Klausenburg), dem sehr
deutschfreundlich gesinnten Professor
Dr. Andrei Marga, aufgenommen
und sich angeboten, der Universität
zu helfen. Da sich der Lehrstuhl für
deutsche Sprache und Literatur der
Philologischen Fakultät der mit ei-
nem Personalmangel konfrontiert
sah, ist Herr Siebold eingesprungen
und zweimal im Jagt, im Winter-und
Sommersemester, nach Klausenburg
gekommen und hat Blockvorlesungen
und -seminare z1)r deutschen
Landeskunde gehalten. Später kamen
auch die Studenten der Fakultät für
Journalistik in deutscher Sprache dazu.

In diesen Lehrveranstaltungen wur-
den aktuelle Probleme der Geschichte
und Geographie Deutschlands, deren
Schwerpunkt die Vereinigung der zwei
deutschen Staaten und die gesell-
schaftlich-kulturelle Entwicklung der
alten und der neuen Bundesländer
nach Wende bildete.
Als eine Novität hat Herr Siebold
den Studierenden, aber auch den
Kollegen am Lehrstuhl eine neuartige
Hochschuldidaktik präsentiert, die
sich moderner Mittel der Moderation
aus Wirtschaft und Technik bedient
und sie der Universitätssituation an-
passt. Seine Stunden warten fur die
angehenden Lehrer, Übersetzer oder
Journalisten sowohl durch ihren
Inhalt als auch durch die dabei ange-
wandte originelle Methode, die großen
Wert auf die Systematik und auf die
Kreativität des Lerners legt, von gro-
ßem Nutzen. Aus diesem Grunde wirk-
te Herr Siebold bei seinen Besuchen in
Klausenburg immer als Multiplikator
und fand durch seinen praktisch orien-
tierten interaktiven Unterricht großen
Anklang. Nebenbei sei bemerkt, dass er
jedes Mal viele fur die Projektgestaltung
unentbehrliche Arbeitsmaterialien mit-
schleppte, die er dann der Universität
und den Studenten zur Verfügung
stellte.
Unvergessen ist einigen Kolleginnen
vom Lehrstuhl für deutsche Sprache
und Literatur der Workshop in Aurel-
Vlaicu (Benzenzl, einem ehemaligen
sächsischen Dorf im Kreis Hunedoara,
wo wir bei den wenigen noch dort ver-
bliebenen sächsischen Familien unter-
gebracht waren und am nächsten Tag
das Privileg hatten, in der vor kurzem
auch mit Mitteln der DRG renovierten
evangelischen Kirche tagen zu dür-
fen und an der Moderationsmethode
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aktiv teilzuhaben. Eine auch mit
didaktischen Zweckenverbundenen
Exkursion in ein anderes ehemali-
ges sächsisches Dorf aus dem Kreis
Hunedoara, Baliz, erfolgte im Jahr
darauf, als sich Herr Siebold mit der
Studentengruppe, die er unterrich-
tete. zIJ einem Wochenendseminar
hinbegab. Auch diese sozialintegrative
Aktion landeskundlichen Charakters
hatte Erfolg und trug zu einem bes-
seren Kennenlernen der Studierenden
untereinander und mit dem Dozenten
sowie zur Bereicherung ihrer interkul-
turell angelegten Kenntnisse Bei. Für
diese Gelegenheit und fur die gelöste
Atmosphäre während der Fahrt und am
Seminarort waren die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer Herrn Siebold sehr
dankbar.
Eine weitere sehr wichtige Initiative
seitens der DRG ist und bleibt die
Gewährung von Semesterstipendien
für Germanistikstudenten, abwech-
selnd auch für Studierende der deut-
schen Studiengäinge an der ,,Babes-
Bolyai-Universität" von der Fakultät
für Wirtschaftswissenschaften und
Journalistik. Denn Herr Siebold hat-
te neben dem Germanistiklehrstuhl
(Prof. Dr. Elena Viorel) auch mit dem
Institut frir Wirtschaftswissenschaften
(Prof. Dr. Andrei Biro) und dem Institut
für Mathematik (Prof. Dr. Gheorghe
Micula) sowie mit anderen Lehrkräften
dieser Fakultäten von Anfang an
Verbindung aufgenommen.
Dank dieser Stipendien, die durch
zeitige Ausschreibung bekannt ge-
macht wurden und nach klaren
Bewerbungskriterien infolge ei-
nes Interviews vergeben wurden,
konnten etliche Studierende dieser
Fakultäten an Berliner Hochschulen
studieren und sich eines sechsmona-
tigen Aufenthaltes in der Hauptstadt
Deutschlands erfreuen. An dieser Stelle
möchte ich im Namen der Universität
und der Studierendenunteren innigen
Dank an die DRG und auch an die
Gastfamilien aussprechen, die sie auf-
genommen und dafrir gesorgt haben,

dass sie sich schnell einlebten. Da die
Stipendiaten aus Familien mit beschei-
denen Einkommen stammten - eines
der Auswahlkriterien), sind sie der
DRG für diese einmalige Chance, an ei-
ner deutschen Universität studieren zu
können und ihre Deutschkenntnisse
zt) vervollkommnen, ganz besonders
dankbar.
Nicht zuletzt
Anerkennung und unser Dank dem
Einsatz der DRG-Mitglieder ftir die
Finanzierung dieser Stipendien, die
eine kurze Zeit auch vom Chef der
Firma Steilmann frnanziert wurde.
Im Jahre 2000 wurde in Klausenburg
auf Anregung und im Beisein von
Herrn Siebold das Pendant der
DRG, die ,,Deutsch-Rumänische
Gesellschaft, Sektion Klausenburg" mit
Sitz im Deutschen Forum gegründet,
die u.a. Deutschkurse für Anfänger
und Fortgeschrittene dort anbieten
soll. Ein anderes ZieL, das uns vor-
schwebt, ist die Finanzierung eines
Semesterstipendiums für Jugendliche
aus Berlin, vor allem für Studierende,
die ein Semester an der ,,Babes-
Bolyai-Universität" studieren oder
ein Forschungsprojekt durchführen
wollen. Besprochen wurde auch die
Erarbeitung eines Fachwörterbuches
Deutsch-Rumänisch von hiesi-
gen Professoren mit Hilfe eines
Fachmannes aus Berlin.
Die Initiativen von Herrn Siebold an
der Spitze der DRG haben bereits
schöne Früchte getragen, und wir hof-
fen, dass in der Zukunft noch weitere
Kooperationsmöglichkeiten verwirk-
licht werden. Auch die im Sommer
2001 begonnene Zusammenarbeit mit
seinem Stellvertreter, Herrn Alexander
Roth, ist vielversprechend.

gehört unsere
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Zusammenarbeit mit dem Liceul de Muzica

,rsigismund Todut a'n, Cluj-NaPoca

Von Janna Jahnig

Bereits aus den Anfangsjahren der
DRG stammen die Beziehungen zum
Musiklyzeum in Cluj. Die Teilnehmer
verschiedener Studienreisen haben
wunderbare Schülerkonzerle im ehr-
würdigen alten Klostergebäude erlebt,
einem gotischen Bau aus den Jahren
1430 -  1450.
Die an langen Gängen liegenden ehe-
maligen Mönchszellen dienen als
Übungsräume, das alte Refektorium
mit einer majestätischen Mittelsäule
als Konzertsaal. Für dringend notwen-
dige Renovierungen fehlt das Geld, im
Winter wird mit alten Öfen geheizt, aJle
Flure bleiben dabei eiskalt. Geplant
ist für die Schule seit langem ein
Neubau mit klimatisch vertretbaren
Bedingungen für die Instrumente,
eine Realisierung ist z. Z. jedoch nicht
absehbar. Auch sollte das historisch
wertvolle Gebäude nicht weiter durch
den Schulbetrieb strapaziert werden.

Musikbegabte Schüler können nach ei-
ner Aufnahmeprüfung und einer weite-
ren großen Prüfung nach der 8. Klasse
dieses staatliche Musikgrmnasium von
der ersten Klasse an bis zum Abitur
besuchen. Alle Schüler erhalten ne-
ben dem normalen Schulprogramm
wöchentlich 2-3 Std. Einzelunterricht
in verschiedenen Instrumenten so-
wie Möglichkeiten zu Kammermusik,
verschiedenen Orchestern und
Chören. .Das hohe Niveau dieser
Musikausbildung läßt sich auch dar-
aus ablesen, dass fast alle Schüler
später an Musikhochschulen studie-
ren. - Viele Schüler werden von weither
auf diese Schule geschickt und wohnen
dann entweder in einem Internat oder in
Privatquartieren. - Um solche hochbe-
gabten Musikschüler ein wenig z1) wtl-

terstützen, hat die DRG an - bisher lei-
der nur jeweils zvtei - hervorragend be-
gabte und zugleich besonders bedürfti-
ge Schüler Kleinstipendien in Höhe von
jährlich 600 DM bzw. 300 € vergeben.
Eine diesjährige Stipendiatin kann erst
durch die 300 € ein eigenes Zirnmer
mit Klavier finanzieren. Im Internat
stand ihr kein Klavier zur Verfügung,
sie war auf Übungsmöglichkeiten in
der Schule angewiesen, was für die
Oberstufe überhaupt nicht ausreichte.
- Es erschiene uns sehr sinnvoll und
flnanziell auch machbar, einigen wei-
teren Schülern ein Kleinstipendium
zukommen zu lassen.

Einen hoffnungsvollen Anfang gab
es im Jahre 1999 als ein Orchester,
sowie Kammermusikgruppen und ei-
nige Solisten des Klausenburger Mu-
siklyzeums bei der Beriiner Droste-
Hülshoff-Oberschule, inzwischen als
musikbetontes Gymnasium anerkannt,
für eine knappe Woche zu Gast waren.
Insbesondere sollte dabei auch der dama-
lige Stipendiat Mihai Marica, ein damals
16-jähriger vielversprechender Cellist,
vorgestellt werden. Er hat dann auch in
einem Konzertin der HDK, begleitet vom
Kammerorchester des Musiklyzeums
unter der Leitung von Francisc Muresan,
mit dem Cellokonzert in D-Dur von
Haydn sein großes Können gezeigt. Das
Koruertprogramm wurde je nx Häfte
von beiden Schulen bestritten, leider
war es wegen des kurzen Aufenthalts
nicht möglich, ein gemeinsalnes Stück
vorzutragen. - Ein weiteres gelungenes
Konzert gab es als Kammerkonzert in
der Droste-Hülshoff-Oberschule unter
der Gesamtleitung von Renate Keil,
die in allen organisatorischen Fragen
unsere Ansprechpartnerin war und
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unsere Idee einer deutsch-rumänischen
Schulbegegnung im Bereich Musik mit
Begeisterung aufgenommen und reali-
siert hat.
Leider ist es bisher nicht zu einem Ge-
genbesuch in Cluj gekommen. Im gan-
zen war es relativ problemlos, die 45
Personen (Direktor,3 Lehrer, 39 Schüler
und 2 Busfahrer) unterzubringen. Mit
besonderer BegeisterLlng wurde neben
Stadtrundfahrten und einer Führung
im Musikinstrumentenmuseum jedoch
die Führung in der Philharmonie auf-
genommen, für die uns der Solo-Cellist
der Philharmoniker Götz Teutsch, ge-
bürtiger Siebenbürger, nicht nur als
Übersetzer zrrr Verfugung stand, son-
dern auch Erlebtes aus den Konzerten
großer Meister ergänzt und zlurrr
Schluß sogar eine Begegnung mit ei-
nem den jungen Musikern freundlich
zugewandten Claudio Abbado ermög-
licht hat. Abbado ermutigte schließlich
dazu, sich doch vielleicht einmal zu
einem Sommerkurs anzumelden. Der
Abschied per Händedruck wird für alle
unvergesslich bleiben.
Der gemeinsame Abend für Schüler,
Eltern, Lehrer und DRG im Musiksaal
der Droste-Schule fand bei Speis und
Trank nach zögerndem Anlauf kaum
ein Ende. Nach Salonmusik für die
ältere Generation, Dirigenten und
Direktoren schwangen das Tanzbein,
griffen schließlich Schüler mit Song,
Folk, J azzund Filmmusik in die Tasten,
der Flügel war umlagert. Wenn auch
die fremde Sprache manche Barriere
bedeutete, die Sprache der Musik ist
international.

Als wunderbare Folge dieser ersten
Schulbegegnung ist zu nennen, dass
einer Gastmutter, nämlich Frau Dr.
Hampl., das Gastkind Fineas Dragomir,
am Ende des Kammerkonzerts buch-
stäblich - ohnmächtig - vor die Füße
gefallen ist. Aus seiner Betreuung hat
sich eine Freundschaft entwickelt,
die dazu geführt hat, dass Fineas
Dragomir für ein Klavierstudium nach
Berlin eingeladen wurde. Er hat sofort

die Aufnahmeprüfung an der hiesi-
gen Universität der Künste bestan-
den und lebt mit voller Versorgung
bei Familie Hampl. Zuerst bei einer
Mitgliederversammlung, dann zu unse-
rem Jubiläumsfestakt und zuletzt bei
einem Hauskonzert als Benefizkortzert
für junge Künstler hat er mit sehr
eindrucksvollen Beiträgen viel Beifall
geerntet.
Außerdem hat Frau Dr. Hampl mit ih-
ren Kenntnissen und Beziehungen im
Bereich Musik vermittelnd dazu beige-
tragen, dass der Cellist Mihai Marica
zur Zeit an der Julliard Hochschule in
New-York studiert. Die DRG sagt für
beides herzlichen Dank.

Solche Erfolge, ebenso aber auch der
grundsätzliche Wert der Verbesserung
der Beziehungen zwischen Menschen
in Deutschland und Rumänien ermu-
tigen uns, diesen Schulkontakt nach
Möglichkeit weiter zu fördern.
Für das Jahr 2003 ist ein gemeinsames
Projekt zwischen dem Musiklyzeum
und der Droste-Schule geplant, und
zwar so, dass Zeit für gemeinsames
Proben wäre und das Ergebnis in
höchstens wenigen Monaten Abstand
in Konzerten in Cluj und in Berlin vor-
gestellt werden könnte. Wir hoffen sehr,
dass möglichst bald die Realisierung
konkret geplant werden kann .und
keine unüberwindlichen Hürden auf-
tauchen.
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Deutsch-Rumänische Theaterprojekte ln den
Jahren I997-2OOO
Ein Rückblick

Yon Karl Linfert

Dank der Unterstützung durch ver-
schiedene Stiftungen /Robert-Bosch-
Stiftung, Donau-Schwäbische Kultur-
stiftung, Jugend für Europa) und unter
der Federführung der DRG konnten in
den vergangenen Jahren mehrere The-
aterprojekte mit Studierenden aus Ru-
mänien (Universität Klausenburg) und
aus Deutschland (Universität Bochum)
durchgeführt werden,
die alle Teiinehmer sicherlich in blei-
bender Erinnerung behalten werden.

1997: In Klausenburg: G. Büchner,
Leonce und Lena : Projekt mit Germa-
nistikstudenten der Universität Klau-
senburg in Zusammenarbeit mit dem
Schweizer Bühnenbildner H. Utiger
und Ursula Wittstock, Assistentin an
der Fakultät für Germanistik
1998: In Klausenburg: W. Shakespea-
re, Ein Sommernachtstraum: Projekt
mit Germanistikstudenten der Uni
Klausenburg, wiederum in Zusammen-
arbeit mit H. Utiger und U. Wittstock.
1999. In Bochum: C. Orff, Carmina
burana: ein Tanztheaterprojekt, mit
15 Studenten der Fakultät Germanis-
tik aus Klausenburg und 15 deutschen
Studenten aus Bochum, die alle in
schulischen oder freien Theatergrup-
pen gearbeitet haben, Zusammenarbeit
wieder mit H. Utiger und U. Wittstock
(eine Aufführung in Berlin vor Mitglie-
dern der DRG).
2000: In Bochum: W ShakesPeare, Der
Sturm, mit 15 Studenten aus Klausen-
burg und 12 Studenten aus Bochum,
erneut mit H. Utiger und U. Wittstock.
Alle Projekte wurden mit öffentlichen
Aufführungen abgeschlossen, die von
der örtlichen Presse als beispielhaft
für internationale Austauschprojekte
gelobt wurden.

Die Zielsetzung aller dieser Projekte
kann man vielleicht unter drei Haupta-
spekten zusammenfassen.
- die Förderung und Erweiterung
der kulturellen und menschlichen
Kontakte zwischen Studierenden aus
Deutschland und Rumänien,
- die Entwicklung der Ausdrucks-
fähigkeit, des Darstellungs- und Bewe-
gungsvermögens der Teilnehmer,
- die Erfahrung der Gestaltung
und Entwicklung eines Theaterstücks
als Ausbildung der Studenten der Ger-
manistik im Hinblick auf ihre spätere
Lehrertätigkeit.

Für mich als Leiter der Projekte (ich
spreche sicherlich auch im Namen von
Herbert Utiger und Ursula Wittstock,
den beiden anderen Verantwortlichen
für die Projekte) gehören die Begegnun-
gen mit den Teilnehmern der jeweiligen
Projektgruppen zu den beglückendsten
menschlichen Erfahrungen. Speziell
die Reisen nach Rumänien (die erste
vierwöchige Reise mit H. Utiger führ-
te über die Stationen Wien, Budapest
nach Klausenburg, ein immer tieferes
Eintauchen in die Welt des Ostens)
erweiterten unseren Horizont in vieler
Hinsicht. die Erfahrung der überall
sichtbaren Spuren der totalitären Ver-
gangenheit und der aktuellen Not vieler
Menschen in Rumänien auf der einen
Seite, die Erfahrung der organisatori-
schen, z. T. verknöcherten Strukturen
der Universität und der Probleme des
studentischen Lebens, die unglaublich
große Offenheit und Herzlichkeit der
rumänischen Studenten, die uns vor-
behaltlos ins ,,universitäre Leben" in-
tegrierten, das große Engagement der
Studenten und ihre Begeisterungsfä-
higkeit und auch Dankbarkeit für neue
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Erfahrungen auf der anderen Seite.
Ich erinnere mich gut, dass ich nach
der ersten Reise nach Rumänien und
der Rückkehr nach Deutschland die
,,emotionale Kompetenz" der Menschen
in Deutschland unter einem anderen
durchaus kritischen Blickwinkel sah.

Für die Projekte in Bochum, in denen
deutsche und rumänische Studenten
in einem intensiven ganztägigen 14-
tägigen Arbeitsprozess verbunden wa-
ren, gilt : Alle kulturellen Differenzen,
Erfahrungen unterschiedlicher politi-
scher Systeme, ökonomisch extrem un-
terschiedliche Lebensbedingungen ver-
mochten nicht das Gemeinsame in den
Zukunftsinteressen und Lebensenergi-
en der Studenten aus Deutschland und
Rumänien zu
verdecken. Das Gemeinsame, Verbin-
dende ist stärker als das Trennende!
Das ist die Erfahrung der Theater-
projekte mit Studierenden der Babes-
Bolyai-Universität Klausenburg und
der Ruhr-Universität-Bochum. In den
jungen Menschen, die ich in den Thea-
terprojekten kennenlernen durfte, lebt
ein enormes Potential an Kreativität,
Engagement und Willen mit
anderen Menschen gestalterisch zu-
sammenzuarbeiten (eine Erfahrung,
mit der sich die Hoffnung verbindet,
dass in den Ländern Ost- und Südost-
europas mit dem Heranwachsen einer
neuen Generation die Schrecken und
Leiden totalitärer Herrschaftsformen
der Vergangenheit und die ökonomi-
schen Probleme der Gegenwart über-
wunden werden können.)
Es gehört zu den beglückenden Erfah-
rungen der gemeinsamen Theaterar-
beit, das Zusammenwachsen der deut-
schen und rumänischen Teilnehmer
zu erleben. In den kurzen Zeitspannen
der gemeinsamen Arbeit an den Stü-
cken realisierte sich gewissermaßen
ein Stück,,Utopie
eines verbundenen Europa", in dem je-
der seine Fähigkeiten und Qualitäten
einsetzen kann.

Die unterschiedlichen gesellschaft-
lich-kulturellen, materiellen und auch
universitären Vorerfahrungen (in Ru-
mänien: ein sehr verschultes, ver-
gleichsweise unfreies Studiensystem,
in dem sehr viel gepaukt werden muss)
prägten die Qualitäten der Teilnehmer
der Projekte:
die Fähigkeit zum Management und
der eigenständigen Organisation von
Arbeitsprozessen (inklusive medialer
Kompetenz) sowie eine eher individua-
listische Lebenshaltung zeichneten die
deutschen Teilnehmer aus, wo hinge-
gen die rumänischen bzw. ungarischen
Teilnehmer
(ungarische Minderheit in Siebenbür-
gen) auf der Ebene der Sprache, der
Kommunikation über Erlebtes, des
emotionalen Austausches und Zusam-
menhaltes innerhalb der Gruppe eine
hohe Kompetenz bewiesen. Bemer-
kenswert, dass einige der rumänischen
Studenten vier Sprachen (Rumänisch,
Ungarisch, Deutsch, Englisch, :undf
oder Französisch) nahezu
perfekt beherrschten. Enorm die Fä-
higkeit der rumänischen Studenten
sich in der deutschen Sprache in den
Arbeitprozess einzubringen und sich
in die schwierige Sprachwelt Büchners
oder Shakespeares einzuarbeiten.

Die Rückmeidung der rumänischen
Teilnehmer der Projekte über die ge-
machten Erfahrungen war immer sehr
positiv. Hier einige Zitate aus dem Pro-
grammheft zum Sturmprojekt 2000,
die ein bisschen die Bedeutung der
Erlebnisqualität der Theaterprojekte
verdeutlicht:
CziIIa LaszLo (Lehramtsstudentin):
,,Eigentlich ist ein Lehrer auch Schau-
spieler, der jeden Tag auftritt. Ein gu-
ter Lehrer kann gut improvisieren und
sich frei im Raum ohne Hemmungen
bewegen. Und diese zwei Wochen ha-
ben mir dabei total viel geholfen."
Reka Magyarosi: ,, Ich fühle mich un-
heimlich gut und die Freiheit der Ariels
auf der Bühne passt vollkommen zu
meiner Freude am Tanzen. Ich freue
mich sehr, dass ich hier sein kann.
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Bis jetzt ist es eines der schönsten Er-
lebnisse meines Lebens. Vielen Dank."
Katalin Csontos: ,, Es ist wirklich be-
eindruckend, wie so viele Amateur-
schauspieler verschiedener Nationa-
litäten zusammenkommen, rrm ein
Theaterstück gemeinschaftlich aufz:u-
führen. Ehrlich gesagt, zuerst konnte
ich mir nicht vorstellen, wie es funkti-
onieren sollte. Aber es klappt wirklich.
Jeder kommt mit andern Ideen und das
Ganze wird eine internationale Zusam-
menarbeit sein."

Es bleibt die Frage, ob es nicht sinnvoll
erscheint, solche Begegnungsprojekte
nur noch in Rumänien stattfinden zu
lassen. Dafür sprechen verschiedene
Gründe, auch wenn der Wunsch der
rumänischen Studenten an einem Pro-
jekt in Deutschland teilzunehmen groß
ist. Diskussionen mit den rumänischen
Studenten - speziell den Studenten mit
Ungarisch als Muttersprache, die sich
als ethnische Minderheit in Rumäni-
en fühlen - zeigten, wie kritisch sie
die gesellschaftliche und ökonomische
Entwicklung in ihrem Lande sehen
und wie groß der Wunsch ist, in ein
anderes Land mit besserer Perspektive
(speziell für Intellektuelle)zu gehen Ein
Blick auf Deutschland mit seinem Sta-
tus und seinen Möglichkeiten verstärkt
natürlich diese Erfahrung. Aus meiner
Sicht wäre es gerade für die Gesell-
schaft und Kultur Rumäniens enorm
wichtig, dass diese begabten und en-
gagierten jungen Menschen eine hin-
reichende Perspektive in ihrer Heimat
im Rahmen der Veränderung und Ent-
wicklung ihres Landes finden könnten.
Internationale Projekte in Rumänien
würden auch den deutschen Teilneh-
mern eine Erweiterung ihres ,,europä-
ischen Horizontes" ermöglichen. Für
viele junge Menschen in Deutschland
ist der europäische Osten sicherlich ein
,,unbeschriebenes Blatt" und durchaus
mit vielen Vorurteilen besetzt.
Für die Arbeit an internationalen Pro-
jekten in Klausenburg wäre die Entste-
hung eines kulturellen Zentrums oder

einer Begegnungsstätte - vergleichbar
mit Musischen Zentren deutscher Uni-
versitäten -, in dem die Studierenden
frei und selbstständig ihre Kreativität
entfalten könnten, unbedingt wün-
schenswert. Eine solche Einrichtung,
in der Kulturschaffende und an frei-
er Kulturarbeit Interessierte gemein-
schaftlich arbeiten
könnten, würde die Perspektive für
kreative Menschen im universitären
Bereich deutlich verbessern und die
Bindung an die städtische und kultu-
relle Entwicklung in Klausenburg mög-
licherweise deutlich verstärken.
Aus meiner eigenen Erfahrung mit
Theaterprojekten in Klausenburg weiß
ich über die Schwierigkeiten z. B. der
Raumfindung und der Organisation
von freien Kursen.
Die Initiativkraft der Studierenden ist
groß, steht aber in keinem Verhältnis
zu den Rahmenbedingungen der Stadt
und der Universität.. Vielleicht lassen
sich für diese Idee - die Einrichtung
einer kulturellen Begegnungsstätte in
Klausenburg - seitens der DRG Men-
schen gewinnen, die in dieser Richtung
weiterdenken und handeln wollen.
Das wäre ein wundervoller Beitrag zu
der Errichtung des ,,europäischen Hau-
ses".

Die Theaterarbeit als Projekt der DRG
soll in diesem Jahr fortgesetzt werden.
Geplant ist ein Sommerprojekt in Klau-
senburg unter der Themenvorgabe ,,Kö-
nig Ödipus" von Sophokles. Erste Ge-
spräche über Fragen der Organisation
sind im Kontakt mit Ursula Wittstock
geführt worden.
Ich hoffe auf ein positives Gelingen und
eine erfolgreiche Fortführung
der bisherigen Theaterarbeit.
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Die Deutsch-Rumänischen Hefte
im fünften Jahr
Rückblick- Einblick-Ausblick

Yon Axel Bormann

Rückblick
Im Frühjahr 1998 erschien das erste
Heft mit einem Umfang von 20 Seiten
und in einer Auflage von 550 Exempla-
ren. Im Geleitwort von Herbert Siebold
auf Seite 2 hieß es damals:

,,Die Hefte wollen ... über Geschichte
und Kultur Rumäniens und über Hin-
tergründe des politischen und sozialen
Lebens im rumänischen Kulturkreis
informieren, der in unserem Lande zu
Unrecht weitgehend vernachlässigt
wird."

Der inhaltliche Ansatz der Hefte war
damit von Beginn an weiter und auch
deutlich anspruchsvoller als der einer
typischen Vereinszeitschrift. Geschaf-
fen werden sollte eine Zeitschrift mit
Platz für Beiträge jenseits der im Grün-
dungsjahr dominierenden (und auch
heute stellenweise fortbestehenden)
kuriositäten- und katastrophenzen-
trierten Rumänienberichterstattung.
Mit der zunächst in Aussicht genom-
menen vierteljährlichen Erscheinungs-
weise zielte die Redaktion auf die Ge-
währleistung einer moderaten Aktuali-
tät der Publikation.

Einblick
Wo stehen die Hefte heute? Zunächst
einmal: Es gibt sie immer noch, schon
dies ein schöner Erfolg aller Beteilig-
ten. Zunächst sind hier die Autoren
zu nennen, die ihre meist speziell für
die Hefte verfassten Texte durchweg
unentgeltlich publizieren, daneben die
Institutionen und Einzelpersonen, die
das Erscheinen der Hefte in finanzieller
Hinsicht unterstützt haben, natürlich

die Redaktion und nicht ztietzt die
Leser, ohne deren positive Resonanz
das Projekt schon längst ausgelaufen
wäre.

Ein Blick in die bisher erschienenen
Ausgaben zeigt, dass es den Heften ge-
lungen ist, den in der ersten Ausgabe
formulierten Anspruch immer wieder
von neuem einzulösen. Die Themen der
Beiträge liegen innerhalb eines breiten
Spektrums, von Kultur über Politik,
Wirtschaftsfragen bis hin zur Historie.
Ebenso wichtig wie die Einzelbeiträ-
ge ist jedoch auch die ansprechende
Mischung von Artikeln verschiedener
Thematik, die die Hefte lesenswert
macht.

Die Auflage beträgt inzwischen 12OO
Exemplare (wir könnten leicht die dop-
pelte Anzahl verwerten). Meist wohl-
wollende Besprechungen der Hefte er-
reichen die Redaktion aus dem In-und
Ausland. Die Zeitschrift gehört inzvri-
schen zum Fundus einer gar:zer: Reihe
von öffentlicher Bibliotheken. Bitten
um die Gestattung des Nachdruckes
einzelner Beiträge zeugen von der Qua-
lität der Zeitschrift und der inhaltli-
chen Relevanz der abgedruckten Texte.
Schließlich zeugt eine steigende ZahI
von regelmäßigen Beziehern der Publi-
kation, auch außerhalb der Deutsch-
Rumänischen Gesellschaft, vom brei-
ten Interesse an der Zeitschrift.

An selbstkritischen Tönen soll hier
gleichfalls nicht gespart werden. Noch
vieles trennt das Heft vom Status einer
professionell gemachten Zeitschrift.
Die Erscheinungsweise ist nicht so
regelmäßig, wie es wünschenswert
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wäre, auch die ursprünglich geplante
vierteljährliche Ausgabe ist unter dem
Druck der Realität einer halbjährlichen
Doppelnummer gewichen. Druck- und
Setzfehler sind eher die Regel als die
Ausnahme (allerdings scheint dies in
Zeiten, in denen irn Zuge der grassie-
renden personellen Verschlankung
selbst bei der FAZ niemand mehr die
Artikel gegenliest, fast verzeihlich).
Ein anspruchvolleres Layout erscheint
gleichfalls wünschenswert und die an-
gestrebte Zusammenlegung der Zeit-
schrift mit den Publikationen anderer
deutsch-rumänischer Gesellschaften
kommt nicht recht voran.

Bei all dem soll man jedoch nicht
vergessen, dass das Heft von der Zu-
sammenstellung der Beiträge über das
Layout bis hin zum Versand vollstän-
dig ehrenamtlich erstellt wird und die
finanziellen Ressourcen recht begrenzt
sind.

Ausblick
Die finanzielle Misere der Hefte be-
steht weiter, die Schwierigkeiten, eine
tragfähige Finanzierung außerhalb der
Deutsch-Rumänischen Gesells chaft zu
flnden, sind nach wie vor groß. Obwohl
die Bedeutung der Hefte in der DRG
sowohl als Mitgliederzeitschrift als
auch für die Außenwirkung unserer
Gesellschaft nahezu unumstritten ist,
scheint eine reine Finanzierung aus
den Mitteln der Gesellschaft fiede Aus-
gabe der Zeitschrift erfordert, inklusive
Versand, trotz ihrer kostengünstigen
Produktionsstruktur ca. 2000,- bis
2500,- Euro) nicht möglich. Dennoch
ist der Wille de Redaktion, das Projekt
fortzuselzen, bisher ungebrochen. So
bleibt die Hoffnung, dass wir irgend-
wann nach dem lo-jährigen Jubiläum
de DRG auch das der Deutsch-Rumä-
nischen Hefte feiern können.
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Noch kein Durchbruch
Ein deutschlandweiter DRG-Dachverband lässt weiterhin auf
sich warten

Yon Alexander Roth

Unsere Gesellschaft wurde vor 10 Jah-
rerL a^rar in Berlin gegründet, ist jedoch
nach ihrer Satzung keineswegs auf
Berlin beschränkt. Tatsächlich haben
wir nicht nur Mitglieder in Berlin und
Brandenburg, sondern auch in vielen
anderen Bundesländern (u.a. Bayern
und Nordrhein-Westfalen) und sogar
in sieben ausländischen Staaten. Aller-
dings hat unser Verein in Berlin nicht
nur seinen Sitz, sondern auch seinen
Tätigkeitsschwerpunkt, da die meisten
Vereins- und Vorstandsmitglieder im
Großraum Berlin wohnen. Sollte in
einer bestimmten anderen Regionen
Deutschlands eine hinreichend große
Anzahl von Mitgliedern zusarnmen-
kommen, wäre die Gründung von Regi-
onalgruppen vorstellbar.

Auf der anderen Seite gibt es in be-
stimmten Regionen Deutschlands
Deutsch-Rumänische Gesellschaften,
die unabhängig von unserem Verein
gegründet wurden. Mit diesen Gesell-
schaften verbindet uns unsere gemein-
sarne Zielsetzung und ein Streben nach
möglichst sinnvoller Zusammenarbeit.
Ein Rivalitätsdenken bestand glückli-
cherweise nie. So kam es schon früh
zu Überlegungen, einen Dachverband
der Gesellschaften zu errichten oder
gar eine Fusion anzustreben. Unsere
,,Berliner" DRG wäre frir diesen Fall
auch bereit, sich als regionale Einheit
in einen solchen übergreifenden Dach-
verband einzuordnen.

Die erste Hochphase erlebten diese
Überlegungen und entsprechende Ak-
tivitäten um das Jahr 1998 herum.
Recht früh war klar, dass für einen
engen Zusammenschluss nur die
Deutsch-Rumänischen Gesellschaften

mit einem untereinander ähnlichen
Profil in Frage kämen, nicht aber die
sehr heterogene Vielzahl von Verei-
nen, die auf irgendeine erdenkliche
Weise mit Rumänien zu tun haben.
Trotz dieser Selbstbeschränkung ver-
liefen sich die Bestrebungen zu einem
Zusammenschluss schließlich ohne
konkretes Ergebnis. Die Gründe dafür
sind sicherlich vielfältig. Neben einer
unterschiedlichen juristischen Struk-
tur der einzelnen Gesellschaften (die
DRG NRW ist z.B. kein eigenständiger
e.V.) und einer Scheu vor vermeintlich
hohen Ausgaben (2.8. frir Reisekos-
ten) dürfte der Hauptgrund in einer
Art ,,regionaler Selbstgenügsamkeit"
auf alien Seiten liegen. Bei begrenzten
Arbeitskapazitäten der Vorstände und
gut laufenden eigenen Projekten bleibt
die ,,Vereins-Außenpolitik" eben oft ein
Stiefkind der Vorstandsarbeit.

Nach diesem Impuls von unten kam
es im Jahr 2000 zu einem Versuch
der Einigung von oben. Das aus dem
parlamentarischen Bereich heraus
gegründete,,Deutsch-Rumänische Fo-
rum e.V." (DRF) versteht sich selbst
durchaus (auch) als Dachverband. Es
steht jedoch auch Einzelpersonen und
juristischen Personen aller Art offen.
Dabei hat eine mitgliederstarke DRG,
die dem DRF beitritt, iediglich das glei-
che Stimmrecht wie eine Einzelperson,
die dem DRF direkt beitritt. Damit liegt
rein satzungstechnisch eigentlich kei-
ne Dachverbandsstruktur vor. Zudem
hat das DRF kaum Versuche unter-
nommen, die Arbeit der bestehenden
Gesellschaften zu koordinieren oder zu
integrieren und damit auf die beachtli-
chen Ressourcen der Gesellschaften an
Mitgliedern und know-how zurückzu-
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greifen. Stattdessen hat es sich auf die

Entfaltung eigener Tätigkeiten (Durch-

führung von Veranstaltungen, Her-
ausgabe eines Info-Rundbriefes usw.)
konzentriert. Auch die Gesellschaften
haben jedoch keine gemeinsame Politik
gegenüber dem Forum entwickelt, um
auf eine bessere Abstimmung der Ar-
beit hinzuwirken. So kann man heute
am ehesten von einer,,unkoordonierten
Parallelexistenz" des Forums einerseits
und der Gesellschaften andererseits
sprechen. Unter dem Gesichtspunkt
der Bildung eines integrierenden
Dachverbandes muss daher auch die-

ser Versuch als (bisher) fehlgeschiagen
gelten.

Für den Moment verfolgt unsere Ge-

sellschaft nun einen pragmatischen
Ansatz: Einsatz unserer eigenen Sttir-
ken, freundliche Kontakte z1) allen

Seiten und eine verstärkte Kooperation
mit unserer Schwestergesellschaft in

Hamburg, der,,Deutsch-Rumänischen
Gesellschaft für Norddeutschland e.V. ".
Mit dieser Gesellschaft verbinden uns

nicht nur viele Doppelmitgliedschaften,
sondern auch eine besondere inhaltli-
che und geographische Nähe und Ahn-

lichkeiten bei der Mitgliederzahl und

des Umfangs der Aktivitäten. Diese ver-

stärkte Kooperation besteht derzeit in

einem,,heißen Draht" zwischen den Vi-

zepräsidenten Dr. Tontsch (Hamburg)

und Roth (Berlin), der Zusendung der
jeweiligen Vereinszeitschrift auch an

d,ie Mitglieder der anderen Geselischaft
und. in einer Art ,,Referententausch",
kann und sollte jedoch auch auf ande-
re Bereiche ausgeweitet werden. Anre-
gungen, Ideen und Mitarbeit sind hier
jederzeit willkommen!

Davon unabhängig bleibt ftir mich eine
Dachverbandsstruktur das richtige
Fernziel. Strukturelles Vorbild könnte
hier z.B. die Deutsch-Israelische Ge-

sellschaft sein, bei der es einerseits ei-

nen Bundesvorstand mit einem perma-

nenten Bürobetrieb gibt, andererseits
eine Vielzahl regionaler, weitgehend

autonomer ArbeitsgrLlppen mit vielfäil-

tigen eigenständigen Aktivitäten. Eine

solche zentrale Ebene (oder ein Dach-
verband) könnte mit eindrucksvollen
Mitgliederzahlen aufwarten und somit
Lobbyarbeit aus einer viel stärkeren Po-

sition betreiben. Auch könnte auf die-

ser Ebene eher an die Einstellung einer
hauptamtlichen Kraft gedacht werden,

da die Kosteniast auf die einzelnen Ge-

sellschaften aufgeteilt wäre und zudem

eine Refin anzientng durch effektiveres
Fundraising möglich erscheint. Außer-

dem könnte die zentrale Ebene durch

Übernahme von Serviceaufgaben Dop-
pelarbeit vermeiden und die regionalen
Ehrenamtlichen entlasten (2.B. durch

einheitliches Informationsmaterial,
Versand der Mitgliederzeitschrift, Kon-

taktpflege mit Bundesbehörden). Die

regionale Ebene (bzw. die einzelnen
Gesellschaften) würden weiterhin das

Gros der einzelnen Projekte und Ver-

anstaltungen organisieren und das

Forrm fur die persönliche Begegnung
der Mitglieder bleiben. Ich bin über-

zeugt, dass eine solche Struktur am

besten geeignet ist, um in Deutschland
für Rumänien und für die Ziele zu ar-

beiten, die allen Gesellschaften und

dem Forum gemeinsam sind. Ob, wann

und wie dieses Zielverwirklicht werden

kann, ist ungewiss.

Bis es soweit ist, brauchen wir vor lau-

ter Nachdenken über das Wünschens-
werte nicht vergessen, dass wir auch in

unserer jetzigen Struktur,,gut in Form"

sind und vieles erreichen können.
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Die Brücke Von alledem aus Menschenhand
wähl ich die Brücke.

yon Bettina schuller von.Rand zu Rand
schlägt sie den Bogen
den Vögeln nach, die über sie hinweggeflogen.
Brücke, hoch über Stein und Sand
von Gestirnen flankiert.

Keiner, der auf der Brücke den Weg verliert.
Brücke, erreichenden Händen verwandt,
Botschaft von Land zuLand.
Eben und grad über tiefer Kluft,
wagemutiges Werk
über Täler von Berg zuBerg.
Königin der Luft,
wenn sich von weither die Hände berühren.

Niemand wird auf der Brücke den Weg verlieren.
Brücke, kettendes Band
von Land zuLand.
Und Blicke
über die Grenze fort
sind Brücke,
verstehendes Wort
von da zu dort.
Brücke aus Eisen, aus Stahl, deine Seele vibriert.

Keiner, der auf der Brücke den Weg verliert.
Immer schon hielten die Pfeiler stand
von diesem zu jenem Land.
Das ist der Brücke Stolz.
Brücke aus Jade, aus Holz
wiegt sich und schwingt,
wenn sie die Brüder von hüben nach drüben bringt.
Über dem Wildbach, über dem stillen Bach
bebt sie im Einklang den Schritten nach.
Fürchte auch nicht den schwankenden Steg.

Auf der Brücke verlor noch keiner den Weg.
Brücke, empfang und Sender
Halt im festen Geländer.
Das Ziel ist erkannt
in deinem in meinem Land.
der Sehnsucht verwandt.
Nachgesandt
den Rufen,
die Kunden bringen
im Surren der Drähte, in ihrem Schwingen
und einstmals im Takt von Pferdehufen
in dämmerndem Licht.
Brücke heißt Zuversicht
im Streben und Neigen,
der Geste im Schweigen.
Brücke, vom Heute ins Morgen gespannt
und vom südlich zu nördlichem Land.
Sie entspringt, und sie endet hier
bei dir und mir
im Nehmen und Geben.
Brücke war immer. Brücke ist Leben.
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Beelzebubs Nöte

Yon Bettina Schuller

Niedergeschlagen trat Beelzebub in den
Himmel ein und sagte:

,,Herr, um die Menschen steht es
schlecht. Sie irren umher, hassen und
betrügen, wimmern im Sterben wie im
Leben. Es ist ein Jammer."

,,So", unterbrach ihn der Herrgott und
hielt den Finger zwischen den gezähl-
ten und ungezählten Haaren, um
nach der Unterbrechung nicht einmal
von vorne beginnen zu müssen. ,,Sie
haben Hilfe nötig, meinst du. Nimm
das Kreuz. Dort steht es. Etwas mehr
rechts. Ja, und gleich daneben den
Klingenbeutel. Lehr sie beten und fas-
ten, Wange hinhalten, ihr Licht nicht
unter den Scheffel stellen. Letzteres
lernen sie übrigens am schnellsten. Na,
und so fort. Du wirst sehen, das wird
sehr gut sein."
Beelzebub z:uckfe zwar mit den
Achseln, sagte aber beflissen:

,,Das glaube ich ganz gewiss." Und flog,
den Auftrag ^) erfüllen. Nach vielen
hundert Jahren - dem lieben Herrgott
erschienen sie wie ein Tag - kam er
wieder. Noch trostloser als zuvor. Und
schon vom Mond begann er zu rufen:

,,Herr, sie bringen sich um. Sie bringen
alle um, die ihre Nächsten nicht lie-
ben und schon gar nicht ihre Feinde'
Sie zünden sich wie Fackeln an, sie
mauern sich gegenseitig in dunkle
Gewölbe ein. Sie verbrennen sich auf
Scheiterhaufen. Sie ziehen in fremde
Länder mit Rössern und Schwertern.
Viele ertrinken dabei, und das Blut
fließt in Strömen. Was ist zw tun,
Herr?"
,,Aha", sagte der Liebe Gott und sah
von seiner Arbeit auf. ,,Dann hab ich
also den Haarausfall richtig berechnet.
Die Übersicht über die Gesamtzahl
richtig behalten. Denn ohne meine
Genehmigung fällt keinem ein Haar

vom Kopf. Sei ohne Sorge, mein Sohn
und sprich: Glaubst du an die Worte
deines Herren". ,Jd, Herr, ja!" rief
Beelzebub eifrig. ,,So ist es recht, mein
Sohn. Dann wird sich alles zum Besten
wenden. Höre! Steig abermals hinab
zrt den Menschen und bring ihnen
diesmal die Freiheit, Gleichheit und
Brüderlichkeit. Rousseau, Diderot, die
garlze Clique. Du weißt schon. Klopf
sie ein wenig ab. Dort hinter dem
Fixstern hocken sie. Nimm die be-
rühmte Enziklopädie zur allgemeinen
Aufklärung mit, und ich schicke ih-
nen mit den besten Grüßen Verstand,
kritischen Geist und Selbstvertrauen
mit allem Zubehör. T\r genau, wie ich
dich geheißen, und du wirst staunen,
was sie damit alles ausrichten wissen."
Hoffnungsvoll machte sich Beelzebub
mit dem strampelnden Rousseau, der
immerfort ,,Zurück zur Natur!" schrie,
auf ins All. Aber bereits am Abend - je-

denfalls deuchte es Gottvater so - war
er wieder da. Verzweifelt schrie er be-
reits von Saturn her, so dass der Liebe
Gott ihn gar nicht richtig vernahm:

,,schafott! Schafott! Die Freien wollen
keine Gleichheit und die Gleichen keine
Freiheit, und die Brüderlichen wissen
überhaupt nicht, was sie eigentlich
wollen. Kein Schwein blättert mehr
in der berühmten Enzyklopädie. Sie
hacken sich die Köpfe ab, klettern auf
Barrikaden, und - ich glaube, sie sind
verrückt geworden - sie singen laut
dazul" ,,Wo man singt, da lass dich
ruhig nieder.", zitierte der Herr leutse-
lig und fragte: ,,Was singen sie denn?"
Beelzebub wurde verlegen. Ein Lied.
Sie nennen es Majonäse, oder so."

,,Marseillaise", verbesserte ihn der
Allwissende. ,,Aber genug davon. Sie
brauchen etwas, womit sie ohne Sorge
leben können. Industrie und Technik.
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Ich will ihnen dafür Bequemlichkeit
senden. Da, hol diese Röhrchen dort
unter der Weltachse hervor, die krum-
men und die geraden und vorallem die
dampfenden mit allen Schräubchen
und Stäbchen, samt Gewinden und
Hebeln. Und ich will einen Besen ver-
speisen, wenn sie ihr Leben damit
nicht gemütlich einrichten. Du musst
nur fest an dich glauben wie ich an
mich glaube."
Misstrauisch schielte Beelzebub nach
den kleinen, schadenfroh blinkenden
Dingern. Aber die Frage des Herren,
ob er auch die rechte Zuversicht in
seine Worte setze, veranlasste ihn,
eifrig zu nicken. Darauf verschwand
er vollbeladen in Richtung Erde auf der
Milchstrasse. Der Herr rief ihm noch
nach: ,,Und vergiss nicht, du schaffst
es, du musst nur fest an dich glauben!"
Aber Beelzebub war nicht mehr zu
sehen, als Gott, die hohle Hand an
den Lippen, noch lauter hinzufügte:
,,Und merke dir: Immer positiv denken!
Wichtig, sehr wichtig!"
Der Morgen hatte kaum seine rote
Fahne gehisst, als der Herr einen
dumpfen Knall vernahm, der ihn
jedoch nicht weiter beunruhigte,
denn er wandelte gerade auf seinen
unerforschlichen Wegen.
Gegen Abend sah er Beelzebub
klappernd und zerzaust anhinken.
Eines seiner Hörner fehlte, das andere
war in den Mitte gespalten. Der
Schwanz, zwischen die Beine geklemmt,
hinderte ihn am Vorwärtskommen.
Er stotterte, und erst auf den milden
Zuspruch des Herren brachte er
hervor, dass sich die Menschen
zwar mit den Geschenken Gottes
die seltsamsten Geräte besonders
zur Lärmübertragung ausgedacht
hätten und auch sehr stolz darauf
gewesen wären, gleichzeitig aber ganz
Schreckliches, was er, Beelzebub, sich
gar nicht vorstellen könne - ausgeheckt
hätten. Nur soviel wolle er sagen, auf
allen Kontinenten so weit, dass sie mit
sauberen Fingerspitzen große Mengen
von Menschen umbringen konnten.

Dabei habe er aus Leibeskräften so
positiv gedacht, dass ihm ein Horn
geplatzt sei.
,,Und zrtm Schluss", jammerte der
arme Teufel und schlug die Hände
vor das übel zugerichtete Gesicht,
nzrrr:": Schluss haben sie sich an
Deine intimsten Geheimnisse gewagt.
Forschung nennen sie das, oder auch
Fortschritt -. Wer hätte gedacht, dass
die kleinen unsichtbaren Dinger so
fürchterlich knallen würden. Aber
woz:u noch darüber sprechen", entsagte
Beelzebub düster. ,,Kurzum, keine
Menschenseele ist übriggeblieben. Nur
das Weltmeer rauscht wie am dritten
Schöpfungstag, und es ist stark diesig
über den Wassern."
,,Schade", sagte der Herr, ,,ich hätte
noch Ideen."
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Die Ausführungsverordnung zut Anwendung der
D u rc h fü h ru n gsve ro rd nu n g
Als deutscher Jurist in der rumänischen Rechtswirklichkeit

Yon Alexander Roth

Geplant war an dieser Stelle zunächst
ein Beitrag zur rechtlichen Seite der
deutsch-rumänischen Beziehungen.
Doch viele praktisch bedeutsame
deutsch-rumänische Verträge gibt
es nicht. Da gibt es etwa Doppelbest
euerungsabkommen, dessen derzeit
geltende alte Fassung noch aus der
Ceausescu-Zeit stanr.mt, mit der parla-
mentarischen Zustimmung zur schon
ausgehandelten neuen Fassung ist
die deutsche (!) Seite noch im Verzug.
Oder das Abkommen zur Rücknahme
ehemaliger Staatsangehöriger, das vor
allem auf Kriminelle zielt - insgesamt
kein sehr ergiebiges Feld.

Sehr vielfältig sind dagegen die
Probleme und Besonderheiten, mit de-
nen sich Ausländer generell (gleich ob
Deutsche oder Chinesen) in Rumänien
konfrontiert sehen. Doch hier müss-
te man aus Platzgründen eine enge
Themenauswahl treffen, was zur Folge
hätte, dass stets ein Teil der Leser
sich übergangen fühlt. Den einen in-
teressieren vielleicht die Einzelheiten
einer Eheschließung, Scheidung oder
Adoption, den zweiten die Möglichkeit,
seinen Wohnsitz fest in Rumänien zu
nehmen und Grundstücke zu erwer-
ben, wieder andere interessieren sich
für den rechtlichen Rahmen einer
Handels- oder Investitionstätigkeit,
nicht zu vergessen die Fälle der Leser,
die gerne ihr verstaatlichtes Haus zu-
rückbekommen möchten.
So liefere ich statt dessen einige per-
sönliche Betrachtungen, die ich als
deutscher Jurist in Rumänien gewon-
nen habe und die womöglich für alle
Leser von Interesse sind, um rumäni-
sche Eigenheiten besser zu verstehen.

Schon seit den ersten Wochen mei-
ner juristischen Beschäftigung mit

Rumänien hat mich z:um BeisPiel
der ,,Kult um die juristische Person"
fasziniert. Bekanntlich gibt es in
Deutschland durchaus viele kleine
und sogar mittelgroße Unternehmen,
die einzelkaufmännisch organisiert
sind, bei denen also der Chef noch
selbst Chef ist. In Rumänien un-
denkbar. Jeder Flickschuster, jeder
Besitzer eines heruntergekomme-
nen Kaugummistandes ist stolzer
Inhaber einer GmbH. Während in
Deutschland der mit seinem gesamten
Privatvermögen haftende ,,königliche
Kaufmann" besonders kreditwürdig ist,
und ein Kleinstunternehmer, der eine
Gesellschaft mit beschränkter Haftung
gründet, eher als Schlawiner gilt, bei
dem man besser auf Vorkasse besteht,
ist es in Rumänien genau umgekehrt.
Dort wissen selbst viele Finanzbeamten
noch nicht einmal, dass es überhaupt
erlaubt ist, selbständig tätig zu sein,
ohne eine GmbH gegründet zu haben.
Aus Sicht des Unternehmers, der auf
diese Weise nie persönlich haftet, ist
dieses Verhalten durchaus rational.
Aus Sicht der Behörden, Banken und
der öffentlichen Wahrnehmung ent-
behrt die Denkweise jedoch jeglicher
Logik und lässt sich wohl nur durch
eine mentale Deformation nach 50
Jahren Kommunismus erklären: Alles,
was individuell, privat und klein ist,
ist schlecht, und alles, was offiziell,
förmlich und großspurig daher kommt,
ist gut. Auf der gleichen Linie liegt
auch die ausgesprochene Vorliebe für
Stempel, die in ausreichender Anzahl
und in verschiedenen Farben und
Formen (besonders wichtig ist die run-
de Form, wie sie auch von Behörden
verwendet wird), auf allen noch so un-
wichtigen Verträgen, Quittungen und
Dokumenten anzubringen sind.
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Kommen wir zum Grundsätzlicheren:
Das geschriebene Recht ist in Rumänien
sehr wichtig. Deshalb gibt es auch so
viel davon. Es gibt meistens nicht nur
für jedes noch so abgelegene Problem,
das in Deutschland vielleicht von der
Rechtsprechung,,freihändig" nach ge-
sundem Menschenverstand gelöst wür-
de, ein eigenes Gesetz, sondern hierzu
auch mehrere Durchführungsvorschr
iften der Regierung mit Unter-Durchf
ührungsvorschriften der Ministerien
und Unter-Unter-Durchführungsvors
chriften der Behörden. Obwohl diese
Bestimmungen, die poetische Namen
wie,,methodologische Normen" tragen,
oft nur das Gesetz wortwörtlich wieder-
holen, ist es für einen Beamten in der
Regel undenkbar, ein Gesetz anzuwen-
den, wenn es nicht auch alle Stufen
von Durchführungsvorschriften gibt.
So kommt es dazu, dass es viele gut
klingende Gesetze gibt (von denen das
Ausland dann auch sehr beeindruckt
ist), die von der Verwaltung aber mo-
nate- oder jahrelang nicht umgesetzt
werden, weil eben so lange noch keine
Durchführungsvorschriften erlassen
worden sind. Die hohe Wertschätzung,
der sich geschriebene Rechtstexte er-
freuen, führt ferner auch dazu, dass
Richter sich hieran genauestens ge-
bunden fühlen. Wenn etwa eine 100
Jahre alte gesetzliche Regelung besagt,
dass bei Verträgen in einem Wert von
über 250 Lei (das war damals viel
Geld, entspricht heute aber nur noch
1 Cent) der Beweis nur durch schrift-
lichen Vertrag erbracht werden kann,
so kommt kein Richter auf die Idee,
diesen Betrag im Wege der richterli-
chen Rechtsfortbildung anzupassen.
Das wäre aus seiner Sicht ein Eingriff
in das souveräne Recht des Parlaments
zur Anderung von Gesetzen und hat
daher zu unterbleiben, sei das Ergebnis
auch noch so sinnlos.

Das Problem, dass man oft zu lange
auf Durchführungsvorschriften, auf
Antworten von Behörden, auf Zai:.l:un-
gen oder andere juristisch relevante
Vorgänge warten muss, wurde in Ru-
mänien durchaus erkannt. Deshalb ist
es üblich, in Gesetzerr, Yorschriften,
Verträgen usw. am Ende stets Sätze

der Art einzufügen: ,,Innerhalb von 20
Tagen nach Inkrafttreten dieses Ge-
setzes erlässt die Regierung Ausfüh-
rungsvorschriften" oder,,Alle nach die-
sem Gesetz gestellten Anträge werden
von den Behörden innerhalb von drei
Tagen beantwortet". Leider wird jedoch
fast ausnahmslos ,yergessen", auch
ll.inzuzufügen, was passiert, wenn sich
die Regierung, die Verwaltung oder wer
auch immer nicht an diese Frist hält
(wie z.B. ,,Wenn binnen drei Tagen kei-
ne Antwort eingeht, gilt der Antrag als
befürwortet"). Tatsache ist nämlich be-
dauerlicherweise, dass derartige Fris-
ten so ernst genommen wie in NeaPel
das Verbot, bei Rot über die Straße zu
gehen, nämlich im besten Falle als gro-
be Orientierungshilfe, im schlechtesten
als Witz. Merke daher: Wer sich auf gut
klingende Fristen verlässt, der ist meis-
tens verlassen.

Dies bedeutet aber nicht, dass in
Rumänien alles langsam geht. Im
Gegenteil. Man wundert sich immer
wieder, wie zum Beispiel grundle-
gende Gesetzesreformen (wie ein
neues Steuersystem, für das in
Deutschland zunächst fünfzehn Jahre
Vorfelddiskussionen geführt werden
und dann Bundestag und Bundesrat
drei Jahre beraten) in drei Monaten
über die Bühne gehen oder wenn das
Verfassungsgericht in Bukarest heikle
Fragen der Verfassungsmäßigkeit von
Gesetzen, die in Karlsruhe mindestens
ein Jahr geprüft würden, binnen 48
Stunden restlos klärt. Das ist einer-
seits erfrischend und ein Beweis dafür,
dass die,,deutsche Gründlichkeit" (oder
Reformuntähigkeit) nicht das Maß aller
Dinge ist, aber es lässt sich nicht leug-
nen, dass andererseits in Rumänien
auch auf höchster Ebene viele unüber-
legte, oberflächliche Schnellschüsse
vorkommen, die dann dazu führen,
dass hektisch nachgebessert wird oder
dass es schlicht Unmengen von nicht
richtig funktionierenden, widersprüch-
lichen, überflüssigen, verfassungs-
widrigen und sonst misslungenen
Rechtsvorschriften gibt, mit denen man
dann irgendwie,,fertigwerden" muss.
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Es gibt aber auch Formen von
Schnelligkeit, die uneingeschränkt zu
begrüßen sind. Gerade außerhalb von
Bukarest trifft man oft auf ausgespro-
chen kooperative Lokalbehörden, bei
denen Baugenehmigungen und der-
gleichen wesentlich schneller erhalten
werden können als in Deutschland. Dies
gilt jedenfalls dann, wenn man gerade
an einen engagierten Beamten oder
Lokalpolitiker gerät, sich selbst richtig
verhält (nämlich in der Sache fest, in
der Form freundlich und zudem sensi-
bel für rumänische Empfindlichkeiten
und Besonderheiten) und möglichst
auch noch eine interessante Investition
mitbringt. Auch verdient die Arbeit der

schlecht bezahlten rumänischen
Richter fast uneingeschränkt gelobt
zrr werden. Es ist zwar zutreffend,
dass es Fälle von Korruption und von
Einflussnahme durch die Politik oder
die Gerichtspräsidenten gibt. Auch
liest man bisweilen Urteile, für die ein
deutscher Erstsemesterstudent von der
Universität entfernt würde und trifft
manchmal Richter (insbesondere älte-

re, noch unter Ceausescu eingestellte),
bei denen man dann auch weiß, woher
solche Urteile kommen. Der Regelfall ist
das aber nicht. Der Regelfall ist, dass die
Justiz mindestens so schnell arbeitet
wie in Deutschland und das auf einem
durchaus beachtlichen Qualitätsniveau.
Wenn man dabei weiß, dass rumänische
Richter zwanzig, dreißig Mal so viele
Fälle pro Woche bearbeiten müssen wie
ihre deutschen Kollegen, kann man er-
messen, dass der,,normale" rumänische
Richter (der, was die Neueinstellungen
betrifft, seit vielen Jahren übrigens fast
immer eine Richterin ist) fast schon hel-
denhafte Arbeit leistet.
Natürlich sind diese Betrachtungen
nur eine kleine Auswahl. Die Liste
der im Vergleich zu Deutschland auf-
frilligen Besonderheiten ist trotz aller
Ahnlichkeiten - schließlich ist auch
Rumänien ein Rechtsstaat in kontinen-
taleuropäischer Tradition ziemlich
lang. Das ist manchmal ärgerlich, aber
oft sehr lehrreich und reizvoll.

Rumänische Sprache im europäischen Kontext
Yon Arthur Begrer

Die rumänische Gesellschaft strebt
beharrlich die Integration in Organi-
sationen der Europäischen Union an.
Ihre gegenwärtige, vielfältige Verfasst-
heit wird uns hierbei durch sprachliche
Formen und Inhalte vermittelt - ein an
sich problemloses Verfahren.
Rumänisch verwenden täglich etwa 25
Millionen Menschen, im Land selbst wie
in nahezu allen Nachbarländern. Es
beschließt so eine Gruppe großräumi-
ger Spra-chen Europas wie Russisch,
Deutsch, Englisch, Französisch, Itaiie-
nisch, Ukrainisch, Polnisch, Spanisch.
Wenngleich die Chance, ein allgemei-
nes Medium für Konferenzen, Gipfelge-

spräche u. ä. zu werden, kaum besteht,
dürfte uns Rumänisch - zumindest
in unserem kontinentalen Rahmen
- in Zukunft häufiger begegnen. Ein
,,zerttr aLet)ropäis ch-kommunikatives
Durchschnittswissen" von Sprachen
wird dann versuchen, die Strukturen
des Rumänischen intuitiv zu erfassen
und Parallelen zum eigenen Idiom zu
finden. In anderer Sicht mögen Ru-
mänischnulzer angeregt werden, sich
einem solchen Durchschnitt anzupas-
sen, was vorrangig auf der Ebene des
Wortschatzes gelingen kann.
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I .

Rumänisch ist als östliches Mitglied
der romanischen Sprachfamilie in der
heute günstigen Lage, Vergleichslini-
en nicht allein zur Romania, sondern
auch zu anderen Gruppen und Idiomen
vorzuweisen. In den Feldern der Gra-
phie (Schreibung), Phonemik/ Phone-
tik (Lautlehre), Morphologie (Formen-
lehre), Syntax (Satzlehre), und Lexik
(Wortschatzl zeigt es sich als moder-
nes, ausgebautes, für Neuerungen auf-
geschlossenes Sprachmittel mit relativ
wenigen Singularitäten.

1. Die Schriftform fußt auf dem la-
teinischen Alfabet, das bis 1862 ein sla-
wisch-kyrillisches Letternwerk ablöste.
Zu schaffen waren einige dem Rumäni-
schen eigene (diakritischel Zeichen für
besondere Laute: d und i= ä, sowie für
S (= dt. sch) und f (= dt. ts/tzlz). Für dt.
g und k fand man wie im Italienischen
die Lösung gh und ch: Gheorghe, chi-
mono. Nach mehreren Orthographie-
re-formen gilt aktuell die phonetische
Schreibregelung mit Kleinbuchstaben
(ausgenommen Eigennamen und na-
türlich am Satzanfang). Die Republik
Moldova verwendet ebenfalls - wieder
- das lateinische Inventar. Damit ord-
net sich Rumänisch der Mehrheit euro-
päischer Sprachen zu, was den Zugang
unmittelbar erleichtert: Mit der Kennt-
nis von Buchstaben- und Betonungs-
werten lässt sich ein rumänischer Text
dank weitgehender Übereinstimmung
von Schriftzeichen und Laut ziemlich
korrekt lesen.
2. Auf der phonemischen (phono-
logischen) Ebene sind es vor allem die
Vokale /a/ und /i/, die das Rumäni-
sche auszeichnen. Ersterer begegnet
mit gewisser Näherung im Balkange-
biet (2. B. Albanisch, Bulgarisch), der
zwelte vergleichsweise im Slawischen.
Im Übrigen sind alle Vokale medial,
d. h. sie liegen in der Mitte der Skala
offen - geschlossen und kurz - lang.
Phonetisch ist die deutliche Palatali-
sierung oder Mouillierung durch ein
j-wertiges li/ am Wortende wirksam:

campioni, fra{i; ebenso auffällig ist die
klangvolle Diphtongierung betonter Vo-
kale: treaptd, coroand". Von früheren
Lautveränderun-gen sind sogenannte
Neologismen nur noch selten betroffen:
flotild, bazilicd, contrabas,' in jüngs-
ter Zeit nimmt zudem die Neigung zu,
Entlehnungen orthographisch nicht
mehr zu integrieren: airbag, marketing,
summit, leasing... Das Rumänische der
Gegenwart hat in diesem Aspekt Anteil
an einer globalisierenden Tendenz; die-
se fördert Verstehbarkeit in steigendem
Maße (trotz des Einspruches von Pu-
rismusanhängern).
3. Im morphologischen Plan domi-
niert die analytische Konstruktion der
For-men, die sich dem Verhalten der
meisten europäischen Sprachen leicht
zuordnen lässt. Einige Besonderheiten
sind allerdings zu beachten: Die Be-
stimmung des Nomens geschieht nicht,
wie zu erwarten wäre, durch Voranstel-
lung des Artikels, sondern durch Nach-
stellung und Verschmelzung mit dem
zu bestimmenden Wort: Casa Iüristilor
din Paltinig ,,das Haus der Touristen
in P.", std. castelul singuratic ,,einsam
steht das Schloss". Gleichwohl ist die
Anfügung des Artikels auch anderswo
(skandinavische Ausprägung, Bulga-
risch) üblich. Da im Rumänischen die
Formen für den Nominativ/Akkusativ
bzw. Genitiv/Dativ identisch sind, wird
ihre Unterscheidung durch zusätzliche
Mittel oft erforderlich: Mama o cheamd.
pe Doina,,Die Mutter ruft Doina" (per-
sönlicher Akkusativ) gegenüber Doina
cheama pisica ,,Doina ruft die Katze"
bzw. uechile reactoare ale centralei,die
alten Reaktoren der Zentraie" (Geni-
tiv) gegenüber Stop centralei! ,,Stop
der ZentraLel" (Dativ). Solche Mittel
der Kasuskennzeichnung sind heute
standardsprachlich; entstanden sind
sie wohl aus dem Hang des volkstüm-
lichen Sprechers ztrr:r emphatischen
und pleonastischen Ausdruck, der
nicht nur im Rumänischen lebt: Las'cd
am sd-i spun mamei cd mi-ai stricat ti-
tirezul al cel mare. ,,Der Mutter werd-
ich schon sagen, dass du mir den Krei-
sel, den großen kaputt gemacht hast."
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Synthetisch nach lateinischem Vorbild
konserviert ist bis heute das Verb im
Plusquamperfekt: auzisem,,ich hat-
te gehört". Wie erwähnt herrscht im
Wechsel analytisch-synthetischer Bil-
dung die mehrgliedrige Form vor. Sie
kann auftreten beim Substantiv wie
in timp record,,Rekordzeit", Pronomen
wie eu insumi,,ich selbst", Adjektiv und
Adverb wie ruta mai lungd" ,,die längere
Strecke", mai bine ,,besser", Numera-
le wie treizeci si patru,yierundreißig",
bei den Verbformen wie el ua ueni ,,er
wird kommen", am crezul ,,wir haben
geglaubt" oder dacd. ag gti as/a ,;wenn
ich das wüsste". Solcherart nähert
sich das Rumänische den Strukturen
wichtiger europäischer Sprachen an,
so dass sich keine übermäßige Schwie-
rigkeit bei der reziproken Übertragung
ergibt.
4. Bemerkenswerte Flexibilität be-

sitzt die Stellung der Satzglieder. Ad-
jektivische Attribute etwa erscheinen
nicht selten in Vor- oder Nachstellung,
sicher mit einem bestimmten Effekt:
bra{ul meu drept ,,mein rechter Arm"
vs. in al meu bra{ (F;minescu) ,,in mei-

nem Arm", acest Pahar vs. Paharul
acestö. ,,dieser Becher"; Objekt und
Adverb heben vorangestellt hervor: Pe
tine te caut ,,Dich suche ich" vs. Te caut
pe tine, Linistit se retrage,,Ruhig zieht
er sich zurück" vs. Se retrage linigtit,
Wie anderswo grenzen Stellungsregeln
und - gewohnheiten freilich die Freiheit
wieder ein.
5. Natürlicherweise zeigt sich der
Wortschatz als der wandlungsfähigs-
te Teil eines Sprachsystems, da er ge-

sellschaftliche Veränderungen relativ
rasch widerspiegelt - ein Phänomen,
dem sich das Rumänische keineswegs
verschließt. Die wechselvolle Genese
seines Lexikinventars mit Beginn der
römischen Landnahme im Jahre 105
n.Chr. bis zur unmittelbaren Gegen-
wart offenbart eine Serie periodischer
Kontakte, auf Grund derer das Rumä-
nische als ausgesprochen aufnahme-
bereit bzw. ,,permissiv" zu bezeichnen
ist. Frei-lich haben die facettenreichen
Worteinflüsse nicht bewirkt, dass der

ursprüngliche volkslateinische Grund-
stock fühlbar angetastet worden wä-
re. Eher ist davon zu sPrechen, dass
Nicht-Romanisches Leerstellen fand
und füllte, weil die ProvinzDazien anf-
gegeben worden war und eine Auffri-
schung durch romanisch-okzidentales
Kulturgut über Jahrhunderte hinweg
nicht zustandekam, durch die Konso-
lidierung der byzantinisch-orthodoxen
Geisteswelt energisch auch nicht mehr
betrieben wurde. Aus heutiger Sicht
sollte die relative ,,Buntheit" der rumä-
nischen Lexik als vorteilhaft für euro-
päische Annäherung gesehen werden
können, lassen sich aus diesem doch
verschiedene Anknüpfungen heraus-
lesen. Die Assimilierung von Slawen
bis zum 10. Jh. wie auch die Hinwen-
dung zum orthodoxen Glauben und

die Übernahme der slawischen Kanz-

lei- und Hofsprache (an Stelle des La-

teinischen) führen zu einer deutlichen
Beeinflussung des Altrumänischen.
Die Entlehnungen sind zahlreich, so

aus dem Gebiet des Zusammenlebens
(bogat ,,reich", drag ,,lieb", neuastd

,,Ehefrau"), aus dem Bereich der Land-
wirtschaft und des Handwerks (brazdd"

,,Furche", sanie,,Schlitten", zid,,Mauer"
usw.), später auch im Zeichen der Kir-

clre (duh,,Geist", sfant,,heilig") und der

Oberschicht (boier,,Bojar", viteaz,tap-
fer"). Wesentliche Elemente des Volks-
lateinischen machen altslawischem
Gut Platz: zu amate etwa gesellt sich a

iubi, centrum weicht o sutö", das mögli-
che sic der Bejahungsartikel da. Diese
Anreicherung aus der Vergangenheit
wird heute zu einer Verständigungs-
hilfe für Slawisch Sprechende, ja sogar
für das Deutsche, so bei dem Anhalts-
punkt ogor,,Acker"'
Erwähnen sollte man, dass das Ungari-
sche, Türkische und (Neu)Griechische
manches in das mitteialterliche Rumä-
nisch trägt, das heute noch verbindet.
Im Ausgang des 18. Jh. findet Rumä-
nisch zur lateinischen Quelle zurück,
freilich in Formen, die den zeitigen
Lautveränderungen nicht mehr un-
terlie-gen. Die SiebenbürgischJati-
nistische Schule bringt zahlreiche
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Neuerungen in den damaligen Wort-
schatz, wodurch häufig Doubletten
wie primejdie (slaw.) und pericol (lat.)
oGefahr" und Anpassungen wie medic
,Atzt" u.v.a. aufgenommen werden.
Als sich im 19. Jh. die rumänischen
Fürstentümer aus der kulturellen Vor-
mundschaft des türkisch- osmanischen
Imperiums befreiten, entdecken junge
Rumänen vor allem Frankreich und
Italien. Das Ergebnis ist eine massive
sprachliche Auffrischung und Heran-
führung an die Moderne. Der erklär-
te Spender wird das Französische von
ambasador bis zoologie, übrigens auch
für andere Idiome auf dem Balkan. Das
Bestreben, besonders aus dem Franzö-
sischen zu entlehnen, reicht in die un-
mittelbarer Gegenwart hinein; daher
lassen sich dem Romanen Übernah-
men wie uagon-cugetd",,Liegewagen"
oder a marginaliza ,,ausgrenzen" leicht
erschliessen.
In den letzten Jahren ist die Hinwen-
dung zum Anglo-Amerikanischen un-
übersehbar; der stürmische Fortschritt
in den Medien, der Technik allge-mein,
Trends der Musik oder Mode bewirken
eine spürbare Annäherung, weil alle
europäischen Einzelsprachen einbe-
zogen sind. Natürlich kennt der junge
Rumäne body-building, mastermind
und dealef super und digital, und er
verwendet Ausdrücke, denen ältere
Sprecher eher missbilligend begegnen.

il.

In einer knappen Zusammenschau
erscheint die rumänische Sprache als
ein Kommunikationsmittel, das den
aktuellen Bedürfnissen im zentripe-
tal-europäischen Rahmen zu genü-
gen vermag. Damit wird freilich jenes
Konzept, in dem Rumänien Teil des

"Balkanbundes" 
ist, empfindlich einge-

schränkt. Rumänien und Rumänisch
folgt doch mehr und mehr verbreiteten
Usualitäten. Dies äußert sich in einem
dem Nicht-Rumänen vertrauten kom-
munikativen Verhalten, wie auch in
den skizzierten Grundlinien, die das
Rumänische ohne hohe Strukturhür-

den erfahrbar machen: Das lateini-
sche Schriftinventar verbindet es mit
zahlreichen anderen Systemen, wobei
die nur rumänischen Zeichen an Zahl
gering und unkompliziert sind. Die
Komposition der Elemente gramma-
tischer Kategorien und Klassen zum
Satz und Text geschieht - wie in den
meisten Nachbarsprachen - überwie-
gend in analytischer Weise, was die
Konstruktionen schnell überschaubar
macht. In der Lexik hat sich zwar nicht
auf dialektaler Ebene, doch definitiv
auf der des Standards (in den Feldern
der Medien, der Politik und Ökonomie,
Wissenschaft, Kunst, des Sports und
der Freizeit usw.) die Hinwendung zur
Moderne vollzogen; die enorme Zahl
der lateinisch-romanischen Neologis-
men öffnen das Rumänische seit dem
frühen 19. Jh. zum Westen hin, ,,inter-
nationalisieren" es gewissermaßen.
Die rumänischen Sprecher ihrerseits
zeigen sich oft inventiv in der verba-
len Gestaltung neuer Situationen im
Innern und aufgeschlossen gegenüber
Themen aus der Außenwelt. M.E. be-
steht kein Zweifel, dass sich die rumä-
nische Gesellschaft auf die Integration
in eine europäische Union auch kom-
munikativ einstellt.
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Bezug derDeutsch-Rumänischen Hefte

Mitglieder der Deutsch-Rumänischen Gesellschaft erhalten die ,Hefte" kostenlos.

Wir haben diese Ausgabe der nHefte" auch auf verschiedenen Wegen an andere Personen
und Institutionen versandt. Wenn Sie zu diesem Kreis von Lesern gehören, können Sie
uns mit diesem Coupon Ihren Wunsch bezüglich des lninftigen Bezuges der ,Hefte"
mitteilen:

I Ich möchte die oHefte" regelm?ißig beziehen und daher Mitglied in der DRG
werden. Bitte senden Sie mir unverbindlich eine Selbstdarstellung und einen
Beitragsantrag zu.

! Ich möchte die 
"Hefte" 

beziehen, ohne Mitglied der DRG zu werden (gegen L7 Euro
Spende/Jahr).

I Ich möchte keinesfalls weitere 
"Hefte" 

beziehen, auch keine weitere kostenlose
Ausgabe.

tr Ich möchte eine Anzeige schalten oder eine Spende tätigen.

! Ich habe folgende Vorschläge:

! Folgende Personen / Institutionen könnten sich ebenfalls für die oHefte"
interessieren:

Bitte vergessen Sie nicht die Angabe Ihres Namens und Ihrer Anschrift und senden Sie diesen
Coupon an: Deutsch-Rumänische Gesellschaft c/o Axel Bormann Wichettstr. 64

10439 Berlin Tel.: O3O/ 44676854 emall: axel.bormann@lerlin.de
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